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Haben Sie eine Passion, lii bi Leserin, 
lieber Leser? Irgendetwas, in dein Sie 
ganz aufgehen, in das Sie sieh völlig 
innere gebi n, 110 Sie total zu gegi ii 
sind? Tanzen vii lieb lit oder debattic 
r i? Lesen, kochen küssen  oder .spic - 
lili? Sc 'hn 111/0/ei?? Strc itc ii? 
Bei der Konzeption der i'orbegc nden 
J'AMA-Vununi r Stauden an/im glich 
ziiei Begriff? cleiehbereehtigt lieben-
einanaler: inander: mii re 5.5 c und Ei iden.s ehn//. 
i rs tere,s in? Sinn von Anteil n ehinei i. 
A uf nii rk.s in? ikeü schenken und Dabei-
Se hl. Das Stich hort Weresse» n 'ci r mm 
dc r Beobaehtun g i'erkiiüpft, dass vom 
Menschen kein richtiges Interesse mehr 
für Dinge zeigen oder inifbi'in gen (kün-
iii n), not denc ii sic berufs- oder studii n-
halber ta gta glich konfron iii ii sind. O 
fenhart .s ich da die andere Bedeutung 
von mii r i.s se' .‚ das Dazwischen-Sein 
und daout auch ein Unbeti iligt-.S'c in in 
Form von Gli ic'hgtilti gD ii? 

An dir Redaktion s sitz/uig machte dann 
(in dir di.skursii'en Aus'niai'c/nuig) dir 
andere Pc grif? de Li idense/iaft das 
Rennen. Ein hoch auf geladeni 5' Wort, 
dicht unisponnc ii nut tausendfachen 
Assoziationen , belegt mit Erinnc rnn- 
gen, Si lui (ii 'Ii till, V '(07.5 eIn ii. Ängsten 
apropos Ängste: tc: Jfaben Sie Angst vor 
Leiden.sehiafi, vor Ei iden sehafilie/ikc it? 
Weh he Gfühihc be,seh/eiehii ii Sie, ii'enn 
Sie das Wort Leidenschaft hören? Vsi'/-
die Bilder rauchen auf?  4o wagen Sie 
leidenschaftlich zu sein? Wann wird es 
Ihnen peinlich, wenn ji n icnid leiden - 
.si'/iafihic'li ist? tVus niac/it Angst an Lii-
den.sc'liaft ?» So fragt Vi rena Kost in 
iii rein Buch <Sic 'Ii cii i/o sscn und los Ins - 
.s en (Heider Spektruoi. 12. (.'t .4 uflagc' 
2002, /37). IM sie führt fort: «Die 
1-Je fiigkeit wohl, die in ihr ist. das Ge-
fühi/, dass wir die Leiden.sc /iaft nicht 
kontrollieren können, ih ii Gefü/il.s iii-
till 5 itüt, die uns i rg reift und uns über 
uns Ii mars t rü t. uns zu i mein Vi rhal-
tin bringt, das nicht mci/niet, nicht 
spart Sondern alle unsere Lii erg ien auf 
etwas hin zentriert, diln eben unsere 
Leichc'nsc'ha/t gilt, ohne ROck s ic'bit auf 

ihm stc. Dir Ei iden,sc'hcilt c iguic t £ tons 
Massloses iiiid eben deshalb und 
0/inc Ii idi nsc haft auch uni etn as Gros-
si 5 getan, /. .1 Aber aue ii ni AM-
„en i iii uns, die auf 5 ii hc rhc'it bc dach 
sinil, ire! L 'bc rsdiaubau'c.s, alles in uns, 
ichs .sc hion das L 7c cmi Irgi i gc'rn plana 
c s i clii m't laut fertig hätte' zi tu ii vor der 

Leidenschaft 1...!.' 
Diese 	u.sfüli ui in gcui fiih ui n mitten in 
unser Iii ftk (iii zi pt hinein. Wir wählten 
verschiedene deuic Ei cc ii lii aus, die wir nut 
dciii V 'ort Ei icic'n schnitt in Vi rbinduin 
brachten. ten. Politik zun i Bc isp ic'l. Soll s ii 
CM hi u'u'ki ii, Inliss ilau'in ein Monii at 
dc.s Ii iden sc'Iiaftlic lii n enthalten n .sc in. 
Das ii nicht s ii kon flik ttrüc Ii ti g, prekär  
und kreativ zuglc ii Ii, und alles hängt 
davon ab, für weh ziete ioid auf wel-
che Vi isc das ümere Feiler duigc setzt 
wird, Leidi ius chajt niu.ss gepaart .s ciii 
mit Liebe, iTlitgefillil miii eini'n? Sinn für 
Lürhichki it. sonst gleitet sie ab in Di .s - 
triiktii'itüt mmliii blincicn Lifi'i: 

Das Hc Ii bietet t ein uiannigfiultigc 
Panorama leidenschaftlichen En gcugc - 
uient,s und Wirkens n,s i 'ers £ 'liiiibeni'r Frau-
en £ n in Gegenwart und Geschichte. An-
gc uni J-iuik'hau sc'r hat das Ei hen selbst 
Ii iden sc /iafilicli  gc niachit, ihies ist 
durchaus in doppeltem in (mi zu verste-
he: Er/a/u'i'iie.s' 1 'iuv'c bit politisierte 
ii', hrcic h te ihr Hi rzblut ins Mullen und 

drängte .sic' zur Tat. Resultat ist ciii 
intensives und in ihrem £ igc iii n Urteil 
ciii ‚sc'hiüni s Libin.Aucbi bei Rosa 
Lu.s'c nihu rg, au/ic ui liii nil in c in cc Poi» 
tu'üt skizze ion Ei Han gartn im: entzünde-
te  sic Ii Ii iden sc'biafihic'bie.s En gcigenuent 
für die Welt ani Leiilen hnclerc i: Sie war 
gc tun gc ii und £ ifüllt von eher r gro ssc n 
Liebt ,  zur Schöpfung und zur Mensch-heil, 

 Eine Ii idc n.sc hiaftluc'bic Liebe zu 
den (Xc n.s £ 'hic ii offenbart Sieb  auch in 
Ar Hi ilprcixi.s i'oui Grcuzic'hla Sehiminilt, 
In £ in ein Rachioin tc ri'iem i voll i 'e rgan 
nein Sommer sagte  s ii': «Die s türk s ti 
Heilkraft ist die Liebe, g/amubi 17 So mii: 
he Liebe. » (DRS 2. 21 Juli 2001 Dci-
ran .sc 'Ii lii sst da,s Ge sp riO h "Wen 
Hi ich Rudolf unil Griuzic'bla Sc'hnundt in 
fac'c tti nu'i ic'bic r Vi isc an. Die Li'fabi-
runi g i'inc r soli/ui n fbeihuoi g cre.s Liebe 
n iii cliii vermutlich einst auch  i(fcu u in aus 
Ha gchiu/a. Franziska Liii bunann tbieniim-
t i s ii' ii in ih rein i Ei iü'a g das Potc n zicu 1 
dieser Figur: c/ahc i intere,s s ii lt sie vor 
allem, su'eshuculh die christliche hie Jnterprc - 
tcution s gi unein,scbiaf't sich «.so leidc'uu-
sc'binftlichi und humvH» nut 5/Iiuria 
Magdalena auseinander gesetzt /iw. lii 
einem weiteren Artikel stellt B'oatric'e 

c'k bin Ziuiimiic in iiul uu die liii in iJ,s c'bi und 
theologisch i'erclic'bitc ten Lebc'n,sbe-
sc'bii'c ihioi 'in spi'itiinttebabtc rhii'hii r Non-
nen imu,s s ficldeumt,s c'/?en Daun iii ikiunerin - 
iii uiklüsti'rn i'oi: ES /icinclelt sich bei den 
Viteui um eitle Form nil rrativer Tbi co/du-
gic» Sie gi'hen Zeugnis voll weiblicher 
Leben sleicleim sc licift umuch iuiteui.sii'i r Got - 

ii ‚s Iii in. Auch hellte noch 'im i 'cmiii g eine 
tief gib iu di g £ 

 
spirallelle Smmc'he zum fas-

zimmiiui n. 	Die 	Bumdchbnstiui 	Bi atm'ic'i 
Ku iec 'butic sk iz:ic lt den zu u hi 'ciii ii mi ss-
ii u'stcundc iii mi bncldbusti,sc'bic 1! Weg imnib 
bezeichnet i ic'bnmc t ibiui cmbs Ii ion 'c'biafthuc'bic 
1 'unkc bir>. Eiuui'n anderen Vi 2 iii r Himi-
gcubi p ncmk tizic ui ‚Jmiditbu 5 'Ii i't .: sie ist 
eine passionierte SteinbildMiaerin mmnib 
k an mm u'ou i sich sagen: Mül Bc' mmm! ist  
meine Ei iden s c'/iaft. » Pc u'uif umiucl Ei miii ii - 
s chiaf! ‚s iuud auch bei  Piiu Mo scr "gepaart. 
Ei u'um/sbmiulbi r ist sie eine ii ich n,si'bmaft-
hc Ii Lehrende und Lerncndi ': Smc' umn-
tc ru'ic bitc't am Dozc ii tbu cmiii Moncn 'man 
Thic obogic'iml Cohlc'gc Viotlic co in Tan,sa-
mniu angi Iii ncbc Pfai'ni r und zimmic bnnenc/ 
auch Pf ci iii m'innc ui. Dabei e rfü/i nt ‚s mc 
Franc miou'im: iu'ii'd aber cimuc'bi koum!i'omm -
tu ii mit audi iv mi Sucmmiclpmunktemm und 
Blickwinkeln. 
Die m'ei',scuunnebti'n Beiträge sind £ ‚s'c'ui-
p/imrm sc Ii. Es liessen soll uiü/ielo s i'mnc 
Fülle weiterer r Portrüts und Artikel in 
dcii aufgespannten [üc'bier einreiben. ibuc mm. 
Vii' iii icht fügc n SO mi Geiste Ibu'en Bei-
trug bimmn.0 

Wir bebilderten die vorliegende nile FAMA 
mit Vloumii'ntauifiiabimni ii aus der Well des 
Tamizi ‚s. Im Tanz, mil Arten Mittelpunkt 
der Körper std bit imimi den sich iubbe.s 
dreht . ‚smuiub die Tanzenden (komu- )zen-
triert, bei sich, und mi'erden zum gii mcli 
Ammsdu'uic'k, Zeic'hic mi für puuisic'remid-nitemm-

mv'e,s imuich uncumuc 'hain 1 iuumc'bi für tu'iuui,s seim - 
i/ieu'eiud- schi uu'eheiuile.s Eebc'mu. 
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Als ich 1-rau M. am Telefon hörte. wuss-
te ich; Da muss ich mich cinmischen! 
Frau Nt, erzählte mit Tränen erstickter 
Stimme. man wolle ihr die fünf Kinder 
wegnehmen, weil sie den Mietzins nicht 
mehr bezahlen konnte und die Sozialar-
beiterin dachte, als Mutter wäre sie so 
oder so überfordert. Das war vor fast 30 
Jahren. man hatte soeben die Akten ö'r 
»Aktion Kinder der Landstrasse» puh-
lik gemacht und festgestellt. wie oft 
Kinder aus armen Familien herausgeris 
sen und fremd platziert wurden. Ich war 
damals verantwortlich für die Familien-
hilfe bei der Pro Jus entute und kraft 
dieser Rolle konnte ich mich bei der 
entscheidenden Behörde anmelden 
Man organisierte Hilfe, es gab eine 
Begleitung. die Familie konnte zu-
sammenbleiben und wurde nicht dafür 
bestraft, dass der Vater sich aus der Ver-
antwortung s erabschiedet hatte. Auf-
atmen Der Einsatz hatte sich gelohnt. 
Die Aufregung in der Institution legte 
sich wieder. Die Familie bekam Hoff-
nung und Zukunft. 
Armut, Frauenschicksal. Kinderrechte. 
politische Themen wurden plötzlich 
und dringend ganz konkret. Die herech-
0 gte Empörung nach Bekan ntgabe der 
«Aktion Kinder der Landstrasse» war 
meiner Meinung nach wirkungslos. 
w cnn keine Lehre daraus gezogen wer-
den konnte. Inzwischen ist diese Art der 
bamilienuntertut7ung als «}-ainilienhe 
gleitung» Svteni gew orden Später hat 
sich Bundesrat Egli bei den Fahrenden 
für das Unheil entschuldigt, das man den 
Familien der Fahrenden angetan hatte. 
Und noch etwas später wurde es für die 
Adoptivkinder möglich, zu erfahren. 
wer ihre leiblichen Eltern w <iren. Ele-
mentare Grundrechte sind Schritt um 
Schritt in die Praxis umgesetzt worden. 

Die eigene Erfahrung hatte mich sensi-
bilisiert: Mein Vater ss ar \erdingkind 
gewesen und hatte oft erzählt. wie es 
ihn schmerzte, ohne richtige Familie 
aufzuwachsen. Zudem. als mein Vater 
sehr früh starb, musste sich meine Mut-
ter heftig wehren, dass wir, die zwei 9- 

und '-jährigen Mäcichen, nicht in einem 
Heim platziert ss urclen. \Vitw cmi- und 
\\ aisenrentengab  es noch nicht. Wer 
arm war. musste das \uscinanderreissen 
der Familie in Kauf nehmen' 'Wenn ich 
gross bin, habe ich meiner Mutter ge-
sagt. werde ich dafür sorgen. dass es an-
ders geht 

Viel später, als ich in den Nationalrat ge-
wählt wurde, habe ich gespürt. wo die 
Wurzeln meines Enga gements verankert 
sind; Wer die Folgen \ on f ngerechtig-
keiten selber erlebt hat, geht entw edei 
unter oder ist \ erpilichtet. dagegen et-
was zu unternehmen. Unglaublich. wie 
fern mii Alltag d.'r '' 'enannten klei-
nen Leute die Politik ich oft bewegt. 
Nach wie or ist eine \ lehrheit fest da - 
voll überzeugt, es gehe den Menschen 
besser. ss cnn es einigen noch besser 
gehe ... Eine Folge des Patriarchats? 
Kapitalismus und Patriarchat; Eine Ge-
neration wn Kämpferinnen hatte ge-
lernt, beides gleichzeitig zu hinterfra-
gen. Haben die Feministinnen zu früh 
aufgehört zu kämpfen? Die Gleichstel-
lung der Geschlechter ist ein Ziel. die 
Chancengleichheit die soziale Heraus-
forderung. Wo ist diese geblieben 
Bleibt sie im Schoss einiger Leiden-
schaftlicher'.' Vor lauter Ei 1 ateri s in ii 

und Ja oder Nein zu Europa und Per-
sonenfreizügigkeit und flankierende 
Massnahmen geht das einfache Leben 
unter. Die Liebe. Die Kinder. Die Bezie-
hungen. Das Streben nach Verbesserun-
gen. Der Versuch. ein besseres Leben 
fttr die Familie zu ergattern. Die wirt-
schaftlichen Beziehungen werden nach 
dem Gusto der Habenden deregul iert. 
die menschlichen Beziehungen gleich-
zeitig bis ins letzte Detail reguliert. Es 
braucht noch sicl Herzblut, bis eine 
Wende im Verständnis der Staaten für 
die Pflege der Vi ürde des Menschen 
eintritt. 

Den Grundrechten steht vieles im Vi eg. 
Oft glaubt man, die Grundrechte wur-
den nur in so genannten 1- ntw icklungs-
ländern oder in Diktaturen missachtet. 
Leider fehlt sogar in ausgebauten De-
mokratien. wie die Schweiz eine ist, die 
Sensibilität für die Würde des Mcmi-
sehen - ein unantastbares Gut. Die Ent-
wicklung der Asyl- und Ausländerpoli-
tik spricht Bände. Sogar Kinder \i erden 
,jetzt mit dlem Segen der Behörden ohne 
Begleitung per Flugzeug ausgeschafft. 
Man gibt scheibchenw cisc dem Stamm-
tischgeredle nach undl zerstört sm stema-
tisch. was nach dciii 2. Weltkrieg als 
Folge einer <Nie w ieder<>-t'berlegung 
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sorgfältig in den Menschenrechts- und 
den folgenden Konventionen verankert 
ssurde. Nun werden Bestimmungen in 
ihrer Auslegung »augutA» und nicht 
etwa im Namen der Menschlichkeit 
s eiterent\s ickelt. Die Grundrechte wer-
den zw ar nicht formell in Frage gestellt. 
die Erosion erfolgt schleichend. Da 
kann frau nicht kühl bleiben Auch 
ss cnn ein Engagement für Ausländerin-
nen die Gemüter enorm erhitzen und 
Drohungen aller Art auslösen kann. 

Ja. diese Drohungen Frau spricht nicht 
gerne darüber, gibt sich solange es geht 
unbelastet». Plötzlich nierkt sie Es 

wird zus id. die Familie wird in Mitlei-
clenschaft ge7ogen. Die Polizei sollte 
die Urheber finden Sie hat es aber nicht 
geschafft. Hingegen sind Akten ver-
schwunden. und die Befragung rar 
manchmal so, dass ich nicht mehr wuss-
te. oh man hei mir die Täterin sucht, 
Eine schlimme Erfahrung, 
ich solle mich nicht so engagieren hat 
einmal der oberste Sicherheitsbeamte 
des Lands gesagt ihn störte am man 
ten dass ich für eine friedliche Lösung 
der Kurdenfrage eintrat und dafür Kon-
takte hatte mit den obersten Gremien 
des kurdischen Widerstandes. Ich ent-
nahm daraus. dass wer sich engagiert, 
auch die Risiken selber tragen muss. So 
betrachte ich die Sicherheitsapparate 
seither mit einer »gesunden» Portion 
Skepsis. 
Die Erfahrung mit dieser Belastung hat 
mich zusätzlich sensibilisiert für die Si-
tuation in anderen Staaten wo man. ei 
man überleben, nicht anders kann als 
flüchten. Schläge ‚Schüsse. provozierte 
Autounfälle können ein Leben zer-
stören. Aber auch die ständige Angst, 
die schleichende Verunsicherung. die 
Destahilisierung. Für diese Art sen 
Misshandlung gibt es kaum Beweise. 
Man stelle sich die Vei'zss ei flung von 
Asylsuchenden von wenn ihre Alt 
gründe angezweifelt erben! 

Ich träume oft von einem Staat. der die 
Grundrechte als oberste Maxime seines 
Handelns Limsetzen und bei jedem an-
stehenden Entscheid piufen würde. ob 
die Würde des Menschen in vollem 
Umfang gess ahrt ss ird. Weil ich auch 
glaubr dass einige Probleme wie zum 
Beispiel die ss achsende Ku lt zss ischen 
arm und reich und die daraus folgenden 
Sozialkonflikte uni selber s erschss in-
den würden Und ich träume auch da-
on. dieser Staat könnte die Schweiz 

sein. Ethik ist jedoch leider meistens 
nur Neben- und nicht Hauptfach. Die 
Vvel t s erss al tet ihre Krisen und braucht 
Unsummen an Geld, um die Brände zu 
löschen. die sie selber angefacht hat. 
Die Frauen für den Frieden brauchen 
Nachwuchs. Wir alle brauchen eine 
Wiederbelebung der Friedenshesse-
gung. bes or die Sicherheitsapparate un- 

sere F i'eiheit fressen. Ich wünsche mir 
so sehr ein schss eizerisches Aufss achen 
aus der materialistischen Lethargie. 
Medien, ss eIche die Friedensarheit es 
gibt sie doch in den Vordergrund stel-
len und diese \\ iderstandsfrauen. ss  ie 
Anni Lanz eine ist, unterstützen. 

im Alltag will ich versuchen mincies-
tens in kleinen Handlungen etwas da-
von zu realisieren. Ehen: Politik kon-
kret. Ideen entss ickel ii, Organisationen 
unterstützen, Briefe schreiben, Texte 
s erfassen, beraten unterstützen, trös-
ten. Nach den ', ielen aktis cii Jahren 
macht sich aber Müdigkeit hi'eit. Keine 
Resignation. kein Gedanke an ein .\uf-
gehen. Der Körper aber macht nicht im-
mer alles mit, er lehrt mich, loszulassen. 

Jetzt gehöre ich zu den \lten. Ich habe 
in meinem ganzen aktiven Leben nie 
daran gedacht. das die Grundrechte im 
Alter so relatis iert werden. Über Hoch-
betagte wird oft 5 erfügt, als oh das 
Selbstbestimmungsrecht toter Buchsta-
be wie. Das Recht auf Privatsphäre gilt 
meistens nur für Guthetuchte. Der 
Datenschutz hei allen Leistungserfas 
sungss stemen und andere Methoden 
der Pflege müssen erkämpft werden. 
Ein \okahular der Ausgrenzung und der 
Diskriminierung (Uheralterung. Renn  
nerflut ...) macht sich breit Die FITi 
zienz nagt an der Menschlichkeit: Zeit 
ist schliesslich Geld, auch in der Pflege! 
in der Schule des Feminismus habe ich 
zuni Glück einiges gelernt: Selbstbe-
stimmung, Emanzipation, die Bedeu-
tung der korrekten Sprache ‚‚Jetzt. hei 
den Grauen Panthern. kann ich alles 
wieder anwenden, 

Ist die Leidenschaft. die nur ott zuge-
schrieben wird. angeboren? Das Leben 
hat mich gelehrt. die Sachen nicht so 
hinzunehmer wie sie einem aufge-
drängt ss erden ‚ Änderungen kann [rau 
aber iii cht alleine Wirken. Unabding-
bar dazu ist Solid an tat. Das List au - 
sehen s on Erfahrungen. Die gegenseiti-
ge Hilfe. Das miteinander Lernen. Das 
Aushecken von Strategien. Das Behar-
ren im \\ iderstandi. Die  1,. hernahme von 
Risiken Das Ertragen von Angsten. 
Das gemeinsame Lachen. Die Freund 
schaften, Die menschliche Wärme. Das 
gute Gefüt nicht einsam zu sein. kein 
langweiliges Leben zu fuhren und nütz-
lich zu sem, Ein schönes Leben! 

In C 11/id 1' aiiliiao (di: 510/Ide 2 Töch -
ter) tor) ion! Gros im uitt( r (2 L i ih 11 iuk i'), 
geboren 0 1931 ciiitec  n'iid Im Id 0 in La Rip-
p (iLiroItlwmdP r .Jui'(i), (di! 1962 in 
13usd 1/0/mdl. 5ozio1poJuoiii, jetzt Ren!-
/id i/o: 7983-1999 .1 Jifo/ied (/0.5 Xutio-
/idi//'(i!eS, von 1916 bis cm' P im ViOiiid - 
i'inie 1991 Ld i!eriii As ‚Srlmims izei'ist lid ii 
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Dort. sso die Lichtensteinailee aus dlen) 
Tiergarten  kommend auf den Land-
wehi'kanal stösst, führt seit 1987 eine 
moderne Brücke über den Kanal. Bis 
zum Zweiten Weltkrieg s ei'hand hier 
eine alte Steinbrücke die beiden Kanal 
ufei'. Diese svar Ende des Ersten Welt-
krieges Schauplatz eines spektakulären 
Mordes gess oi'den .. \m südlichen Ufer 
erinnert ein Denkmal daran. Eine ddmk-
le Sahl p1 atte ragt ins Wasser hinein. 
vorn Uhr au s ist darauf der sch Ii chte 
Namenszug «Rosa Lu\emhurg» zu er-
kennen. «Tödlich verwundet Lnudet odler tot' 
ist Rosa Luxemburgs Körper arn späten 
Abend dies 15 Januar 1919 ins Wasser 
geworfen ss oi'den. 

Lössenniut und AdWrUhnhdt 
Rosa LLi\enihdn'g: Sie eer eine glänzen-
de sozialistische Puhlizistin. erfolgm'ei-
die \gitatorin. Expertin für polnische 
Angelegenheiten Lmdi unerschrockene 
Res olutionärin, begnadete Pädagogin. 
die sich hei ihren ‚\rheitei'studcntInnen 
hoher Beliebtheit erfreute. Und sie ss ar 
eine der führenden Theoretikerinnen des 
L inken El ügeis der deditschen So7ialdie-
mokrat i e und der internationalen, 
Rosa Luxemburg. s ierf'ach Stigmatisier-
te: Frau. Polin, Jüdiin (mdi «Krüppel».  
wie sie sich selber nannte. ss ar eine 
massgebende 1-rau des 20, Jahi'hdmdierts. 
Um diese Frau kennen zu lernen, muss 
man nicht ihre di ml angre i ehen th eoret i-
sehen Schriften gelesen nahen LOdi auch 
ritt de 13 i og raph i en. man hrau eh t nur 
ihre Brief'e zu kennen. \\ ährend  ihrer 
insgesamt neun Gefängnisaufenthalte 
und ss älurend sich die Akteiuhämude mit 
der Strai'saclue-Rosa LLi\eiuuhurg und 
Genossen füllten Lind ihr mit 5 orl ad Liii-
gen. Verhören und Anklageschriften zu-
gesetzt ss Luvie, pflegte Rosa Lu\eiuibui'g 
tue Kori'espondenz über ki. ‚:' che und 
zeitgenössische Literatur. über 51 isdiu-

schaf t. Partei - und Weltpolitik. üher ihr 
phy sisciues Lmdi lD cluischues Bef'iiuden. 
über ihre fnäunue. Erimunei'umugemu Lmdi Zu 
kdmnftshildiei', über dlid äusseren 5 erhält-
ni sse ihnen Gefangenschaft und das in 
i 1 iuk 's i r ich gehende Leben. 
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Rosa Luxemburg war erfüllt von einer 
grossen Liebe zur Menschheit und zur 
ganzen Schöpfung. Für sie erschöpfte 
sich das Leben nicht in der politischen 
Wirksamkeit: ihr inneres Feuer, ihre 
musischen Talente ihre ungeheure Sen-
sibilität. ihr glühendes Herz - sie zeu-
gen von einem menschlichen Reichtum. 
Auch noch hinter Gittern war sie mit 
der Natur aufs engste verbunden und 
entdeckte in Dichtung. Musik. bilden-
der Kunst und christlicher Religion im-
mer neue Hoffnungshilder. 

Leidenschaft für das 
geschundene Volk 
Der Protestcharakter biblischer Reli-
gion. der die Frage nach einem andern 
Leben im Diesseits wachhält. machte es 
Sozialistinnen möglich, religiöse Spra-
che zu übernehmen und umzudeuten. 
Tragende religiöse Begriffe wie Aufer-
stehung. Kreuzigung. Golgatha intel'-
preterte Rosa Luxemburg politisch-
e\istenziell: «Uberall bringen die 
Sozialdemokraten dein Volk die Auf-
er>tehung. stärken die Verzweifelnden 
und mammml die Schwachen in 
einer mächtigen Organisation«. schrieb 
sie in ihrem Brief an Sonja Liebknecht 
vom 2. August 19171 Den Spartakus-
hund. der radikale Flügel innerhalb der 
SPD. der gezielte Antikriegspolitik be-
trieb. bezeichnete sie als «Gewissen der 
Revolution« und interpretierte ihn sozu-
sagen christologisch: 
«Kreuziget ihnl rufen die Kapitalisten 
die um ihre Kassenschränke zittern. 
Kreuziget ihn rufen die Kleinbürger. 

die Offiziere, die Antisemiten. die 
Presslakaien der Bourgoisie. die um die 
Fleischtöpfe der bürgerlichen Klassen-
herrschaft zittern. [.. 

Kreuziget ihn wiederholen noch wie 
ein Echo getäuschte betrogene. miss-
brauchte Schichten der Arbeiterschaft 
und Soldaten die nicht wissen, dass sie 
gegen ihr eigen Fleisch und Blut wüten, 
wenn sie gegen den Spartakus-Bund 
wüten." 
Rosa Luxemburg formulierte eine 
«Pädagogik der Unterdrückten«, die 
nicht für andere gemacht. sondern von 
ihnen selbst entworfen und gelebt wer• 
den muss. Sie stellte das Leiden des 
Volkes in den Weltmittelpunkt. Die Auf -
erstehung ist nicht der einzelnen Person 
als passiv zu ühernehmendes Heilsgut 
zugesprochen. Das Volk selbst ist in den 
Prozess der Geschichte hineingestellt: 
«Die proletarische Resolution kann sich 
nur stufenweise Schritt für Schritt, auf 
dem Golgathaweg eigener bitterer Er-
fahrungen durch Niederlagen und Siege. 
zur sollen Klarheit und Reife durchrin-
gen...« Bei Rosa Luxemburg ging es 
nicht uni Pseudoreligiosiiät des Mar-
xismus. hinter diesen Worten zeigte sich 
eine leidenschaftlich engagierte Frau, 
die in prophetischer Tradition die 
Angste der Hoffnungslosen ernst nahm. 

Rosa Luxemburg 
Revolutionärin und Mzstikerin? 
ihre Leidenschaft für das Leben der 
Arbeiter und Arbeiterinnee für men-
schengerechtere Arbeitsbedingungen. 
gegen den Krieg und gegen die kriegs - 

führende sozialdemokratische Regie-
rung Deutschlands ging einher mit einer 
Ehrfurcht vor der Schöpfung. Rosas 
Sinn für die Mitgeschöpflichkeit drück-
te sich vor allem in ihren Briefen aus 
dem Gefängnis aus. Immer wieder wa-
ren es die Kohlmeisen und Blaumeisen, 
oft auch die Bienen. Hummeln und 
Wespen .A iii 21 5. 1917 schrieb sie an 
Sonja Liebknecht: «Jetzt hin ich selbst 
wie König Salomo: Ich verstehe die 
Sprache der Vögel und Tiere." 
Aber vor allem waren es die Blumen. Es 
gibt kaum einen Brief an ihre Sekretärin 
und Freundin Mathilde Jacob. in dem 
sie sich nicht über die Blumensträuss-
ehen äusserte. die frisch oder gepresst 
ankamen und die sie botanisch genau 
hestimnite. Und in einem Brief vom 2. 
Mai 1917 an Sonja Liebknecht lesen 
wir: «... ich habe manchmal das Ge-
fühl, ich bin kein richtiger Mensch. son-
dern irgendein Vogel oder ein anderes 
Tier in Menschengestalt: innerlich fühle 
ich mich in so einem Stück Garten wie 
hier oder im Feld unter Hummeln und 
Gras viel mehr in meiner Heimat als - 
auf einem Parteitag. ihnen kann ich das 
ja wohl sagen: Sie werden tiicht gleich 
Verrat am Sozialismus ss ittemn. Sie wis-
sen. ich werde hoffentlich auf detii Pos-
ten sterben: in einer Strassenschlacht 
oder mi Zuchthaus. Aber mein Innerstes 
gehört mehr meinen Kohlmeisen als 
den 'Genossen'." 
Utldl am 17. Februar 1917 schrieb sie: 
«Auf meinem Grabe wie in meineni Le-
ben wird es keine grossspurigen Phra-
sen gehen. Auf meiner Grahtafel dlürfen 



nur zwei Silben stehen: 'Zwi-7wi'. Das 
ist nämlich der Ruf der Kohlmeisen, 
den ich so gut nachmache, dass sie so-
fort herlaufen. Und denken Sie, in die-
sem Zss i-Zss i. das sonst so klar und 
dünn. wie eine Stahinadel auffunkelte, 
gibt es seit einigen Tagen einen ganz 
kleinen Trillen einen winzigen Brust-
ton. 1  Das ist die erste leise Regung 
des kommenden Frühlings - trotz 
Schnee und Frost und Einsamkeit glau-
ben ss ir die Kohlmeisen und ich - an 
den kommenden Frühling.»  

Leidenschaftlich und kom,p!pmisslos 
In jeder Lehenslage behielt Rosa ihre 
Vorstellung davon. wie ihre Landsleute 
und namentlich die GenossInnen sich 
<erhalten sollten. Wurde sie in dieser 
Hinsicht enttäuscht, dann war sie im-
stunde. Blitze züi schleudern. «.Ja». 
schrieb sie an ihre Freundin Mathilde 
Wurm am 28. 12. 1916. «Dein Brief hat 
niich fuchsteufelswild gemacht, weil er 
mir. so  kurz er ist, in jeder Zeile 7ein 
,sie sehr Du ss ieder ganz im Bann Dei-
nes Milieus stehst. Dieser heulineieri 
sehe Ton. dieses Ach und Weh über die 
'Enttäuschungen' die Ihr erlebt habt 
angeblich an Anderen, statt nur selbst in 
den Spiegel zu blicken, um der Mensch-
heit -armen Jammer in treffendstem 
Konterfei zu erblicken!> Rosa ss ütete 
gegen die. ss eIche ihre Freiheit besitzen. 
aber nichts damit anzufangen wissen. 
«Ihr seid mir 'zu ss eilig ciraufgeherisch'. 
meinst Du melancholisch. 'Zu wenig' 
ist gut Ihr seid überhaupt nicht 'gehe-
risch', sondern 'kriecherisch'. ... Ach, 
Ihr elende Kleinkrämerseelen. die Ihr 
bereit wäret­  auch ein bisschen 'Helden-
tum' feilzubieten, aber nur 'gegen bar', 
und sei es um erschimmelte drei Kup-
ferpfennige, aber man soll gleich einen 
'Nutzen' auf dem Ladentisch sehen. 
[.1 

 
Was mich anbelangt, so bin ich in 

der letzten Zeit, wenn ich schon nicht 
\s eich war. hart ges< orden wie geschlif-
fener Stahl und Werde nunniehr «eder 
polnisch noch in) persönlichen Umgang 
auch (nur) die geringste Konzession 
machen.»' 
Rosa Luxemburg wurde oft der Vors< urf 
der Einseitigkeit gemacht. Es stimmt: 
Rosa Luxemburg ss ar einseitig. Sie ss ar 
eine leidenschaftliche Frau. eine Zorni-
ge Frau, ihre Voreingenommenheit <on 
dem Wunsch nach Gerechtigkeit mach-
te sie der Empörung fähig. <Zorn macht 
einseitig, und Einseitigkeit öffnet die 
Augen». schrieb unlängst Fulhei't Stef-
fenskr. Nicht die Leidenschaftlichkeit 
ist die grösste Bedrohung für die 
Menschheit. Dazu Dorothee Sölle: ><Die 
grössten und perfektesten Mörder in 
unserem Jahrhundert sind nicht emotio-
nal reichhegahte und leidenschaftliche 
Menschen gewesen. sondern affektarme 
Bürokraten, die emotionsfrei Befehle 
ausführten.» 

Adler mit Tauhenherz, so hatte Lenin 
Rosa Luxemburg genannt. 

Li Hang  ai'tiiei: Theologin, Leiterin der 
Fachstelle Feministische Jheolo gie und 
des bi'an s tu/tun g.s/iereieh.s des Rouio - 
l'oJJcuLses in Luzern. Eh >1A -Rednktoi'iu. 
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Ein Gespräch von heidi Rio/nil flut 
Gi'ti:io Ha ‚S>'/uni>/t, einer beeindrucken-
den    Heilerin, 1/id /)d'l'i!eli ist, 0/id Lei-
dcii s>'/mjt der Lieh< Gott< .s iiii Mcii-
sd/uu heran >zu/as 'Ä ei i ‚‚Sie ‚s tons lili / aus 
Sloweniell, /0/lt< /cui 9d iii  

ou'heio i in der d stern< ii P.ss'chiatri< dos 
Kantonsspitals 13 i'iid rhol und 4i121 

Kurse liii! verschiedenen n Hdi/uid tliod< ii. 

Der Anfang liegt in der Kindheit 
HR: 1-rau Schmidt, wann spürten Sie 
Ihre Heilkräfte? 
Graziella Schmidt: Schon in der Kind-
heit, es drängte einfach raus. Mein Vor-
bild « ar mir meine Grossmutter mit 
einem ausserge« öhnlich grossen Her-
zen. Die Leute suchten sie auf. p]audei 
teil mit ihr und gingen erleichtert <sec. 
Als sie zeitweise nur eine einzige Kar-
toffel für vier bis sechs Kino-er hatte. 
<\urdle sie zerstückelt und g<'h:':aen. Da' 
Stück hat satt gemacht und !o« '-,! ge-
schmeckt, als manch gefüllter 1 eI eH 
‚Als im Krieg alle Häuser abhraunteu 
und nur im Tal aufgebaut «erden soll-
ten, erreichte sie mit einem Brief «u 
Tito. dass ihr Häuschen «ieder gat 
sichtbar auf dlenl Hügel aufgebaut «<ir-
dc. Es genügte. «cnn sie da «ui. 
HR: Ich kenne solche Erfahrungen. <so 
die An« esenheit schon genügt. In mei-
nen Seminaren in Bosnien hatte ich oft 
das Gefühl. dass die Frauen nicht nur die 
ho nische 1- herset7ung erstanden, son-
<leni »uc>i meinen deutschen Text. Sie 

iraner am richtigen Ort Amen. 
Graziella Schmidt: Ja. ich kenne das. 
In einer sch« arzeu Kirche in Kenia ha-
heu die Menschen gesungen. der Pries-
ter Predigte englisch. <so< ich nicht <er-
stehe. ‚Aber ich habe ihn erstanden! 
Entscheidend dafür, dass ich diese Kraft 
in illir entdeckte, war aber 1993 der Tod 
meines Bruders. Ich konnte den Durch-
bruch der Kraft nicht mehr zurückhal-
ten. In der Kindheit hatte ich z<s ar er-
fahren: wenn ich jemandem über die 
Stirn strich, sagten sie «Was ist das'.' 
Mach noch einmal, Du ziehst etwas weg 

ich seile Farben». 1993 hatte ich alle 
Schiller en dieser >6 oh. ohne Befund. 

am 



J 
Die Geistigen Welten gehen einem ei-
nen Tritt. Und man wird so lange getre-
ten, bis man seine Berufung ernst 
nimmt, dann wird's ruhig. Ich selbst 
habe lange mit dem Umsetzen gewartet 

die Lebensschule davor war nötig. ge-
nauso wie die Schmerzen. Wenn jetzt 
jemand von seinen Schmerzen spricht. 
weiss ich. um  was es geht. Es kamen be-
drückte Menschen, mit Kopfschmerzen. 
Als sie gingen. war alles weg. Ich hatte 
nichts getan Solche Erfahrungen habe 
ich oft gemacht. Als es mir dann so 
schlecht ging sagte mir eine Reiki-Lch-
rerin: «Du musst Deine grosse Kraft 
weitergehen.» Ich aber wollte etwas für 
mich tun. Weil ich mir tagsüber für 
mich zu wenig Zeit nahm. lehrte Gott 
mich in bedrängenden Träumen. Wenn 
wir nachts wach werden und leise hor-
chen. zu den Geistigen Welten beten. 
kommt sicher die richtige Post zu uns. 
die wir natürlich lesen müssen, GeistH - 

Heilung ist aber nicht machbar. sie i 
Liebe, Selbstheilung. ein tiefes C, -  
heimnis und bleibt es hoffentlich auch. 
Welche Liebe aber ist gemeint? Wir 
brauchen die physische Liebe als Teil 
unserer Entwicklung. Emotionale Liehe 
ist mit Forderungen verbunden. Uh: 
die wahre, heilende Liebe sollten wir 
nicht zu viel reden, sollten sie leben, die 
leidenschaftliche Liebe zu den Men-
schen .Auch wenn es nicht immer so 
war, ich habe mich nie von der Gottes-
kraft getrennt: In guten Zeiten sprach ich 
mit ihm. In schlechten haben wir gestrit-
ten. Wenn es ganz schlimm v ar, schrie 
ich nach Gott. Meine Mutter erziihlte 
dass ich hei Gefahr wegrannte und rief: 
Madonna mia. Madonna mia 

Die Anwesenheit allein  ge~.  
HR: Das erinnert mich an eine Erfah-
rung in der Kathedrale von Barcelona. 
w ührend der zweiten Session des Stiln-
digen Tribunals der Völker zu Ex-Ju-
goslawien - zusammen mit bosnischen 
Muslimen, de danach in den Krieg 
zurückgingen. Plötzlich standen alle an 
einem Seitenaltar vor der schwarzen 
Madonna von Montserrat. Gemeinsam 
beteten wir, mit Trünen in den Augen. 
um Frieden. 
Graziella Schmidt: Ich habe eine ?ihn-
liehe Erfahrung mit einer Kirche, von 
der ich nicht wusse dass sie der Mutter 
Gottes geweiht war. Ich ging nach vorm 
ss urde mit aller Kraft zurückgezogen, 
landete rar einer grossen Jesus-Statue 
mit winzigen Menschen, kniete hin und 
schaute vorsichtig hoch. Ich hörte: «Du 
musst abnehmen - es geht um deine Ge-
sundheit.>' Ohne etwas zu tun, habe ich 
danach acht Kilo abgenommen. Meine 
Leidenschaft. die immer auch mit Lei-
den zu tun hat, hat sich ständig ent-
wickelt, Wenn die Liebe stark widmen 

 das Leiden. Und wenn man erst 
beginnt sich selbst zu liehen Ich wollte 
immer nur das Gute, habe alles 

Täii: i'Iji . KiniI,aIt,S. Ga/Iosav 

gegeben. der Familie. den Kindern. den 
Geschwistern. Doch nach dem Tod des 
Bruders. als ich mich von Deutschland 
verabschiedet habe. Abschied und vr-
sühnung von der zweiten Heimat, voll-
te ich nur weg. Ich begann zu singen 
und zu beten. die Wolken bildeten einen 
Engel. Ich wusste, es ist der Versöh-
nungsengel Aller Schmerz war weg. 
Ich konnte einfach gehen. Die Versöh-
nung mit mir selber ist das Schwierigs-
te. Versöhnung ist ein Schlagwort ge-
worden, aber sie geht nicht so schnell. 
Wirklich versöhnen können wir jeden 
Tag ein bisschen lernen. 
Wenn idi abends Rückblick halte auf 
den Tag und das Fehlende am nächsten 
umset7e. habe ich gewirkt. Wenn ich 
mein Versöhnungsgehet von damals 
heute lese, muss ich noch immer wei-
nen. Und ich habe angefangen mich sel-
ber zu liehen und entdeckte dabei: Un-
ser Körper ist Gottes Haus. Gott wohnt 
in uns. Glauben heisst an sich selber 
glauben So entsteht die Liebe zu Gott. 
und das Leiden wird weniger als die 
Liebe. Und in jedem Menschen egal, 
wie er ist und was er macht - können 
wir Gott sehen und alle Menschen lei-
denschaftlich liehen - und heilen. 

Die gefan gene Liebe Iefreiei 
HR: Welche Erfahrungen machen Sie 
hier im Spital'? 
Graziella Schmidt: Ich spüre die gros-
se Kraft und Gnade Gottes, die auf an-
dere Menschen überspringt. Wenn diese 
Lichtkraft Gottes spürbar wird, kann ich 
sagen: Wir haben dunkel und hell und 

brauchen diese auch. Es darf nur nicht 
eines überwiegen. Wenn das Licht 
kommt und das Dunkel beleuchtet. das 
Niedere vom Höheren bekämpft wird. 
schreit man nach [-eben. Bei einem jun-
gen Mann habe ich so viel Herz und ge-
fangene Liebe gesehen. Plötzlich brach 
es unfassbar aus ihm heraus: «Ich will 
ein guter Mensch sein. Ich hin ein guter 
Mensch Ich will leben, Ich habe viel 
Liebe » Es war eine Lichtexplosion. 
eine Verwandlung und: egal, melde 
Energie. Wut oder Trauer. sie wird ge-
wandelt. Die Menschen gewinnen an 
Kraft, Jetzt verstehe ich die Vision 
meines Bruders an seinem Sterbebett: 
Lichtengel hatten eine Kugel auf mein 
Herz gelegt, und er sagte: «Schsvester. 
aus deinem Herzen kommt die Kraft. 
und Du kannst vielen helfen, die sich 
erloren haben, damit sie die Kraft 

Gottes spüren können.» Diese Kraft 
ss artet darauf, dass wir uns öffnen, dass 
sie mit uns arbeiten kann. 
HR: Sie haben von Versöhnung gespro-
chen. Was ist für Sie Versöhnung? 
Graziella Schmidt: Wenn das Messer 
noch in der Brust steckt. die Wunde 
noch zu stark ist. die Kraft noch nicht da 
ist, kann ich mich noch nicht von Her-
zen versöhnen. Dann bete ich um Hilfe 
und Kraft, damit die Wunde etwas ver-
heilt. Und es gibt Platz, für neue Kraft, 
für Frieden. Genau das will meine Ar-
beit. Versöhnung. Versöhnung. Versöh-
nung. Wenn sie in jemandem geschieht. 
ist dieser Mensch Lichtbringer für die 
ganze Familie, für dhie Nachbarschaft 
uildl ... Wenn also jemand reinkonimt. 



gebückt und am Ende ist. und dann auf- 
gerichtet und lächelnd nachhause geht. Maria 
sage ich: «Vsenn es nur einer ist, dann 
haben sich 20 Jahre Arbeit gelohnt.» 	Magdalena. 
Licht und Dunkel ins 	 Hoffnungstrgerin aus Leidenschaft 
Gleichgewicht bringen 
HR: Durch den Schmerz durchgehen 
zur Veränderun g . Manchmal spüre ich 
in mir ganz nah. dass ich gerufen bin. 
selbst Gabe im Heiligen T\lahlgesche-
hen zu sein, und höre darin den Aufruf: 
Werde zur Hostie und Patene für die Er-
mordeten (in Bosnien). lass die Toten in 
dir. durch dich hindurch, auferstehen 
Nur dann kann das Licht kommen. 
Graziella Schmidt: Wenn ich sertraue. 
laufe ich dem Leben nicht davon. kann 
ich mich ihm stellen. Es ist manchmal 
eine schmerzhafte Arbeit. die Menschen 
auf die Beine zu stellen, damit sie es in 
der Kraft Gottes in uns und in ihrer ei-
genen schaffen. Versöhnung aber ist 
sogar mit Toten möglich. Es lohnt sich 
Ostern ist nicht nur Auferstehung von 
den Toten. Es sind so viele lebende Tote 
auf unseren Strassen, die im herzen 
v ieder gess eckt werden wollen — 
Aufer-stehung geschieht jetzt! Ich gehörte 
selbst lange zu ihnen. Ostern ist für 
mich eden 'Tag. ss o Licht. Kraft. Liebe. 
Zus ersieht, Vertrauen, Freude .‚. sind, 
wo Heilung und Wahrheit verbreitet 
werden. 
HR: Hab' keine Angst. hinzuschauen. 
Du findest nur mich 
Graziella Schmidt: Wenn alles dunkel 
ist und man glaubt. dass nichts mehr 
geht. kommt ganz unten (las Licht. Und 
ss cnn das Feuer einmal angezündet ist, 
müssen ss ir es nähren. Holz sammeln 
und auflegen, Wie s iel Du auflegst. 
liegt an Dir. Daneben gilt: Geschehen-
lassen was wir nicht machen können. 
Die Liebe heilt, aber der Mensch muss 
sie annehmen. Erst ss cnn (las Herz 
berührt ist. beginnt die Heilung. Und 
geistige Heilung ist Selhstheilung. ist 
Liebe. ist ein Geheimnis und bleibt ein 
Geheimnis. 

Graziella Selmnmidt, geisti g- li( i'g( tis lie 
HeiA rin iimid Reil.ilelirerin. geboren 
1941 iii Neblo/Slonvnin. kbie 30 ‚mli-

mc als Mutter :sm'eie/' Kinder und Frau 
iii Deutschland. Anfang der 

1990er Jahre entdeckte sie e,iu ui ihre 
heilenden Krälte und begann. entspre-
chende Ausbildungen zu machen. Seit 
1998 arbeitet sie alf idi /1 an den Exter-
nen ii P svcli iatri s cli mi Dliii s len Lla.s eI-
1(1/id mit PD Di: ‚mied. Jakob Bösch zu-
.s £u/nineii. zum/ei ii im So m's clun g sjim'ojelsi 

gei.stig-energeiischie.s Heilen bei na ee 
iu'ollter Kinderlosigkeit <. iu'iu'uu'. graziel-
la. 
Heidi Rudolf ist Mit ghid ddds Kaihiari-
na - Werks Basel, ion i'nab 5 lili und enga-
giert  in spiritnell-politischen und iliter-
religiösen Fragen und Projekten. 

Erscheinung soll Engeln. Schliesslich 
erscheint ihr der Auferstandene selbst. 
Sie ist es. die den Jüngern diese frohe 
Botschaft verkündet. Das lässt den 
Schluss zu. dass Maria in den nach-
österlichen Gemeinden eine ss ichtige 
Funktion innehat. Auch in den gnosti-
schien Schriften nimmt sie eine zentrale 
Position ein. In ihnen tritt Maria Maa-
dalena als (Gesprächs-)Partnerin Jesu 
auf. Diese Beziehung zwischen Jesus 
und Maria Magdalena ist wohl als geis-
tige Vereinigung zu verstehen. Jesus 
und Maria sollziehen die mrstische 
Vereinigung des männlichen und weib-
lichen Prinzips. 

was daraus entsteht 
Doch schon früh einigen sich (hie Kir 
ehens äter darauf. (lass Maria Magdale-
na und die namenlose Sünderin hzss, 
Hure. ss eIche Jesus die Füsse ss äscht 
und salbt. dieselbe Person sind. Die sie-
ben Dämonen. s on (her Jesus sie geheilt 
hat. entsprechen ihrer Meinung nach 
den sieben Todsunden, Parallel dazu 

i rd Maria N 1 agdah en a auch mit Maria 
ans Bethanien gleichgesetzt. Die Pre-
digt Jesu im Hause Nlarthas un(l Marias 
sehen sie als (heil Anlass dafür. (hass Ma-
ria bereut und sich zu Jesus bekehrt. So 
kommt e. dass Maria Magdalena s min 
nun an als Urbild (her ss eihhichien Sünd-
haltigkeit gilt. Ihre Reue. ihre Busse. 
Heilung und Bekehrung. sind Vorbild 
für eine der Frau gemässe Jesusnach-
folge. 
Verschiedene Heiligenlegenden aus 
(leni Mittelalter s ertiel en dieses Bild. 
So soll Maria Magdalena dreissig Jahre 
lang als Büsserimi in einer Höhle in 
Frankreich gelebt haben. Eine andere 
Legende besagt. dass sie mit ihren Ge-
schiss istern Martha und Lazarus in Mar-
seille landet und dort als Apostelin 
wirkt. Den Höhepunkt bildet die Legen -

de von der «Erhebung» Maria Magda-
lemias. Ein Mönch beobachtet. dass sie 
sieben Mal amii Tag in Verzückung gerät 
und dabei von Engeln in die Luft geho-
ben ss ird. Das Motis der büssenden 
Heiligen dient dcii Bettelorden Frank-
reichs uiid Italiens als Amiseharmungs-
beispiel für die geistliche Errmeueruiig 
der Kirche. In den freizügigen 1 9<Oer 
Jahren verleitet die Interpretation der 
gmiostischen Schriften zu ss eiteren Spe-
kulationen. Jesus uiirh Maria Magdalena 
sollen eine Liehieshieziehumig haben. 
Die femiiinistischie '1 heohogie kommt 
diesen Verhiegrmngemi rasch auf die 
Schliche. Sie entlarvt die patriarchale 
Vorstellung der sündigen und reuigen 
Maria Magdalena als Projektion. Ein 
Aufschrei (her Empörung,  zieht sich 
durch ihre e'segelischiemu \miah semm. Ma-
ria Magdalena wird s omii Schleier der 
Verruchtheit befreit uiirh als stam'ke und 
eigenständige Frau etabliert. Die femiii-
miistischien L\egetimimiemi erkennen sie als 
Urbild für die weibliche Seite der Jesus- 

Franziska Edel/11a1111 

So leidenschaftlich und lustvoll wie an 
Maria Magdalena hat sich die Christ-
liche Interpretationsgemeinschaft wohl 
an keiner biblischen Figur abgearbeitet. 
Lernende. Lehrende. Verkünderin. 
Apostelin. Hure. Partnerin. Liebhabe-
rin. Büsserin ... Maria Magdalena steht 
für diverse, ja zum Teil ss idersprüch-
liehe Interpretationen Modell. Sie muss 
als Identifikationsfigur für s erschie-
denste Geistesbewegungen hinhalten. 
Von der gnostischen Bewegung über 
den Kirchens ater Auguii. die \\ alden-
ser  und Katharer bis hin zu Luise Rinser 
oder zur modernen Frauenbewegung 
sie alle entdecken an der faszinierenden 
Figur einen Zug. der ihr Gedankenge-
bäude stützt und ihre Vseggenosslnnen 
zum <ri e hti geil » Handeln iii oti s iert. 
Maria Magdalena erinnert mich darum 
an ein Vexierhild. Hinter jedem Gesicht 
blinzelt noch ein anderes hervor. Doch 
eigentlich sind nur wenige kanonisch-
biblische Informationen über sie vor-
handen. 

Die trockenen Fakten 
Maria fciLeiitlicli Mirjam ist eine jüdi 
sehe Frau aus dem Galiläischen Ort 
Magdaha. Dieser liegt ain See Geneza-
reth und gilt als blühendes Zentrum des 
Fischfangs Lind -handels. Dass Maria 
nicht ss ie üblich mit einem Ehemann 
oder Vater in Verbindung gebracht wird, 
lässt s erschiedene Interpretationen zu: 
Entweder stammt sie aus einer niederen 
sozialen Schicht. weswegen ihr Mann 
oder Vater keine Bedeutung haben. 
Oder sie lebt ganz alleine. ohne ss eite-
ren Familienverbund. Jesus heilt sie s on 
einer Schweren (ss ahrscheinl ich psr clii 
sehen) Krankheit. Gemäss dein [‚ukas 
es angel i um treibt er sieben Dämonen 
s on ihr aus. Nach ihrer Heilung schliesst 
sie sich der Nachfolgegemeinschaft s on 
Jesus an, wird also zu einer so genann-
ten e\\andereharisniatikerin » ss ie die 
männlichen Jün ger. Maria Ma gdalena 
folgt Jesu n s bis ach Jerusalem. Sie er -
lebt seine Kreuzigung und Grahlegung 
und ist die erste Person, die s on seiner 
Auferstehung erfährt, Zuerst durch die 



und die Leistung Maria Magdalenas hei 
r Nachfolge und Verkündigung hat 

für die Frauen heute eine Vorbildfunk-
tion. Durch die sexuellen Projektionen 
wird diese Leistung hewusst verschlei-
ert. Deshalb argumentiert die feminis-
tische Exegese alle erotischen Zusam-
menhänge weg. 
Aus dieser Interpretation lerne ich. dass 

1 	c' schon immer starke. einsatzfreudige. 
hige Frauen gab. Es ist ein Bedürfnis 

für heutige Frauen, solche Vorbilder 
und ihre ungeschmälerten Erfolge zu 

nnen. Sie sollen dazu ermutigt wer-
den, auf ihre eigene Leistungs- und Lei-
tungsfähigkeit zu vertrauen und sich für 
ihre Träume und Hoffnungen einzuset-
zen. Und sie sollen sich durch Angriffe 
unter der Gürtellinie nicht von ihren 
Zielen ablenken lassen. 

und wie es auch noch sein könnte 

bewegung. Sie entdecken. dass in ihr 
ein Potenzial zum Widerstand gegen die 
patriarchalen Strukturen der Kirche 
steckt, Die ältere feniinistische Bibel-
auslegung betont die partnerschaftliche 
Beziehung zwischen Maria und Jesus, 
Maria soll in Jesus einen Mann gefun-
den haben. der sie als ebenbürtig aner-
kennt und sie - jenseits von Gcschlech-
terkategorien in ihrem ganzen Wesen 
ernst nimmt. Die neuere feministische 
Forschung löst Maria ganz aus ihrem 
erotisch-liebschaftlichen Umfeld und 
stellt sie als das Ideal für Frauenpower 
vor. Maria Magdalena ist - wie viele 
Frauen - dort stark, wo äusserlich nichts 
mehr geht: am Kreuz und Grab von Je-
sus. Sie ist es. selche die Frohe Bot-
schaft als Erste wieder in die Welt hin-
aus trügt. 

• was dahinter steckt 
Diese Entwicklung der Figur Maria 
Magclalenas finde ich spannend. Denn 
es ist eines, zu fragen. wer Maria Mag-
dalena wirklich war. Etwas ganz ande-
res ist es, sich zu überlegen. warum sie 
zu dem wurde, was sie ist und s as mir 
das über die Theologlnnen und über uns 

Menschen allgeniein sagt. Ich möchte 
im Folgenden diesen Ansatz verfolgen. 
Aus einer Hei]i gen eine Hure zu ma-
chen. ist schlau. Es gibt der offiziellen 
Kirche die Möglichkeit. dass erotische 
Fantasien einen legitimen Raum erhal-
ten. Gleichzeitig wird dieser aber mit 
negativen Vorzeichen versehen. Lust 
und Erotik sind Sünde. Gedacht erden 
darf zwar. Das entsprechende Verhalten 
aber ist tabu. Das Gerücht der Licheshe-
ziehung zwischen Jesus und Maria 
Magdalena setzt den Wunsch nach Ero-
tik in der Kirche fort: Jesus selber soll 
als sexuelles Wesen spürbar werden. 
Ich lerne daraus. dass es in der Religion 
und im spirituellen Bereich Räume 
braucht, in denen das Denken und Träu-
men über Erotik möglich ist. Sexualität 
ist ein wichtiger Teil des Menschseins. 
Die Interpretationsgeschichte von Ma-
ria Magdalena zeigt mir. dass diese ero-
tischen Träume ganz handfest sind. Es 
geht um Fleisch. Berührung und Lust. 
Auch hinter der feministischen Ausle-
gung stecken klare Absichten: Ihr ist es 
wichtig. den wesentlichen Anteil der 
Frauen an der Entstehung der Kirche ins 
Rampenlicht zu bringen. Der Einsatz 

Die beiden Positionen stehen heute un- 
rsöhnt nebeneinander. Entweder gilt 

N_aria Magdalena als Hure, und dann 
st Alen ihre Sündhaftigkeit und die Be-
1 :hrung im Zentrum. Oder sie ist die 
Anostol a apostolorum und hat mit Ero-
tik ruid Sexualität nichts am Hut. Ich 
finde aber, gerade aus der Verbindung 
der beiden Pole entsteht eine interessan-
te und lebensnahe biblische Figur. 
Ich stelle mir vor, dass Jesus Maria 

agdalena von der völligen Ver-
strickung in sich selbst zu einer eigenen 
h ntität befreit. Eine ganzheitliche 
Heilung also. die sicher auch (las Kör-
perbewusstsein und das sexuelle Erle-
ben einschliesst. Ich stelle mir vor, dass 
Maria Magdalena auf verschiedenen 
Ebenen lieht - wie auch immer diese 
Liebe geartet sein mag. Sie lieht das Le-
ben. sie lieht sich selbst, sie lieht Jesus. 
Aus dieser Liebe erwächst ihr die Hoff -
nung auf Gerechtigkeit und die Kraft. 
sich leidenschaftlich dafür einzusetzen. 
Ich stelle mir aber auch vor, dass diese 
Liebe nicht haltlos und ungezügelt ist. 
Sie ist vielmehr bewusst und hat ein 
klares Ziel. Sie differenziert und grenzt 
ah. Aber in all dem ist sie lebendig, ge-
nussorientiert und orientiert sich am 
Hier und Jetzt. 
Von einer solchen leidenschaftlichen 
Liebe möchte auch ich erfüllt sein. Da-
nach strebe ich in allen meinen spiritu-
ellen Gehversuchen Oh diese Interpre-
tation nun historisch richtig ist oder 
nicht. spielt für mich hier keine Rolle. 
Wichtig ist, dass sie mir den Anstoss 
gibt. mich nach dem Himmel zu 
strecken. 

J-i'aiu:i.vka Edelinuuuuu hat in Basel und 
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B'atrice Ackliit Zimmermann 

10 Davon. dass die Nonnen in den süddeut-
schen Dorninikarierinneriklöster des 
ausgehenden Mittelalters leidenschaft-
lich zu leben und zu lieben verstanden. 
erzählen die so genannten iVoiiiu irviten 
oder Schwesternbücher: Eine Sanim-
lung von lateinischen und mittelhoch-
deutschen Texten. die im 14. Jahrhun-
dert s on Frauen für Frauen in ähnli-
chem Lebenszusammenhang. nämlich 
in einer monastischen Frauengemein-
schaft. geschrieben worden sind. In die 
literarisch verarbeiteten Lebensbilder 
verstorbener Schss estcrn. die sich durch 
eine besonders inteilsise und orhild 
hafte Spiritualität auszeichneten. sind 
theologisch hochkarätige Themen ein-
gess oben, so dass man s on den Vonnen-
eilen als einem Modell narrativer Theo-
logie sprechen kann. 

Leidenschaftlich leben 
Mit derselben Leidenschaft. mit der die 
Nonnen liturgische Feste feiern, Bücher 
illuminieren. den Chorgesang pflegen 
und den Klostergarten mit Lilien und 
wohlriechenden Kräutern bepflanzen. 
treiben sie Theologie, ohne freilich die-
sen Anspruch zu erheben. Von einer 
Schwester heisst es. dass sie sich mit 
Vorliebe trinitätstheologischen Fragen 
gess idmet hätte. v< ährendl eine andere 
ob ihrem Nachdenken über die Frage. 
wie sich Gottes Güte mit dem folgen-
schss eren Sündenfall der ersten Men-
schen vereinbaren liesse, in arge Glau-
benszweifel geraten sei. Der Eifen mit 
dem sich die Nonnen dem Studium reli-
giösen Schrifttums widmeten, soll 
schliesslich dazu geführt haben, dass 
einzelne Schssestern die Schrift besser 
deuten konnten «als ein wohl gelehrter 
Pfaff» . Auf geradezu selbsts erständli-
ehe Weise erzählen die Sclntesternliü-
cd r. ss ie die Nonnen - als vorn re-
gulären Schulbetrieb aus geschlossene 
Frauen sich auf ein den Männern or-
behaltenes Terrain orv< agten. insofern 
sie mit Hingabe über die christliche 
Glaubenslehre nachgedacht, geschrie-
ben und gesprochen haben. Einen be-
sonders intensiven Austausch über Fra- 

gen des Glaubens haben dabei jene Non-
nen gepflegt, die eine freundschaftliche 
Beziehung zueinander unterhielten. 
Vieles deutet in den Nonnenviten darauf 
hin. dass die Frauen nicht nur einen 
grossen Teil ihrer Energie und Auf-
merksamkeit ihren Mitsehwestern zu-
wandten. sondern auch starke Gefü bIs-
bindungen zueinander entwickelten, die 
in erklärte Freundschaften oder aber in 
Ris alitäten ausmünden konnten. Die 
Engagiertheit. mit der die Nonnen über 
Glaubensinhalte diskutierten. zeigt sieh 
besonders deutlich im Gespräch mit 
Meister Eckhart. Heinrich Seuse. Jo-
hannes Tauler oder anderen mit der 
Frauenseelsorge beauftragten Predig r-
brüdern: Darin greifen die Nonner 
theologische Sachverhalte auf, die sie 
auf dem Hintergrund ihrer eigenen Er-
fahrungen fragend erss ägen und zum 
Teil neu deuten. Mit ihren gezielten 
Fragen schärfen die Schwestern den 
Seelsorgern den Blick für bestimmte 
Denkzusammenhänge und inspirieren  
sie in ihren theologischen Entwürfen. 
Bei dem in den Nonneni'iien vermittel-
ten theologisch anspruchsvollen Aus-
tausch zwischen der Nonne und dem 
geistlichen Begleiter kann es allerdings 
auch vorkommen, dass die Leidenschaft 
für die Sache der Theologie nachlässt 
zugunsten jenes anderen inneren Feu-
ers. in dem die Schwester und ihr Seel-
sorger zueinander entflammen. Dass 
dieses Zus ici an Sympathie zwischen 
Nonne und Seelsorger selten gut aus-
geht. wird in den Vonneniiten dort 
angedeutet, ss o es heisst, dass eine 
Schssester «durch den bösen Feind in 
eines Mannes Bild» -  in Bedrängnis ge-
kommen und durch ihren geistlichen 
Begleiter in grosse Verwirrung und ah-
grundtiefe Glaubenszss eifel gestürzt 
ssoi den sei. 

Leidenschaftlich lieben 
Mit derselben Leidenschaft. mit der  
sich die religiösen Frauen ihrer monas-
tischen Lebensform hingehen. liehen 
sie. Der monastische Weg. den sie dem 
ehelichen vorgezogen haben. erlaubt es 
ihnen. sich mit Haut und Haaren, mit 
Hirn und Herz der Liebe zu verschrei-
ben: Der Liebe zu ihrem Gott. son dciii 
die Autorin des Schwesternbuches SOli 

Unterlinden sagt, dass er Feuer in den 
Leib der Nonnen sandte. auf dass ihre 
Herzen im Loder der Liebe entflamm-
ten: Völlig üherss ältigt om Liehesge-
ständnis, das ihr Gott durch die Bibel 
macht, soll die Kantorin des Domini-
kanerinnenklosters Engelthal hei Nürn-
berg eines Morgens svährend des 
Stundengebetes spontan in ihre Mutter -
sprache zurückgefallen sein und den 
Choral auf Deutsch anstatt auf Latein 
angestimmt haben. 
Die Beziehung der dominikanischen 
Seliss estern zu ihrem Gott ist unmittel- 
bar. intensiv, radikal und kennt keine 

1 

Kompromisse. Mittelmässigkeit im 1-e-
ben ss ie in der Liebe ist ihre Sache 
nicht. s ielmehr gehen die Frauen in 
ihrem monastischen Leben wie in ihrer 
Liebe zu Gott an die Grenzen. Mit der 
gleichen Intensität. mit der sie ihrem 
Geliebten mit Gefühlen der Zuneigung. 
der Nähe, der Gehoi'genheit und des 
Einsseins begegnen. erfahren sie diesen 
bisweilen als frenidl, unnahbar, ser-
schlossen und absvesendl: Weil eine 
Seliss ester aus dem Unterlindener Kon-
'.ent grosse Zss eifel daran hat. ob dler, 
den sie liebt, ihr in der Eucharistie 
tatsächlich so nahe ist. ss ie ihr der Pries-
ter glauben machen will. beschliesst sie. 
sich solange on der Messe fernzuhal-
ten. bis sie vom Geliebten Persönlich 
ein untrügliches Zeichen seines leib-
haftigen Daseins erhält, was \s enig spä-
ter auch eintritt. 

Eine leib-haftige Beziehung 
Die Leidenschaft. Intimität und Inten-
sität, die die Gottesbeziehung der Non-
nen durchgängig auszeichnet. erdich-
tet sich in der Kommunion: hi dieser 
persönlichen und unmittelbaren Be-
gegnung werdlen die dloni mi kani sehen 
Seliss estern ganz in Beschlag genom-
nien von ihrem Herrn. der ihnen haut-
nah koniiiit und der sie leih-liafti g  
erfüllt. Dass die Nonlien den Kom- 
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munionempfang mit Leib und Seele 
durchleben und hi sss eilen als ein lust-
olles Erlebnis erfahren. kommt im 

5 ha c ti riibnch san Unter finden zum 
Ausdruck, wo an Sr. Beneclicta erzählt 
ss md: 
Eines Tages. als sie gendiss der Ge-

ss ohnheit des Ordens den Leib unseres 
Herrn Jesus Christus empfangen hatte, 
überkam sie unermesslich süss, den 
unsagbaren Wert und die Gnade dieses 
Sakraments zu bedenken, und indem sie 
so s öllig in Liebe zu dem Geliebten hin-
geschmolzen war. merkte sie plötzlich 
auf sonderbare und  empfi nd alle \\ ei  - 
se. dass das Blut unseres lTen'n ‚Jesus 
Christus. das sie empfangen hatte, mit 
grösster Kraft ss ie eine Flut durch alle 
Glieder ihres Körpers strömte und ins 
Innerste ihrer Seele gelangte, sie san 
der Last aller Sünden reinigte und sie zu 
einem reinen Gebiss des Heiligen 
machte. 
\ a> Wa> hier san Si. Benedicta berichtet 
ss ird. ist bezeichnend für ihre domini-
kanischen \Iitschss estenn. nämlich dass 
sie die Liebe Gottes «leibnah» erfah-
ren. Die Becegnung mit dem lcib-hafti-
gen Gott in der Komittunion erfasst alle 
Fasern ihres Daseins und lässt sie in ih-
rer Geschöptlichkeit erheben. In diesem 
Moment scheint die Aufspaltung von 
innen und aussen. san Transzendenz 

und Immanenz. von Himmel und Ende 
für einen Augenblick aufgehoben zu 
sein. In gleicher weise. wie die Passage 
über Si -. Benedicta ein beredter Aus-
druck dessen ist, dass in den Sclnics-
iernhiicliern theologisch brisante The-
men wie etwa die Frage der spezifisch 

ikramentalen Gnade aufgegriffen wer-
den. gibt sie auch Aufschluss über der 
Nonnen Verhältnis von Leib und Seele, 
von Körper und Geist, von Gefühl und 
Verstand: Das Nachdenken von Si -. Be-
nedicta über die Wirksamkeit des Eu-
charistiesakraments geschieht nicht iso-
liert, sondern ist erschriinkt mit einer 
durch und durch sinnenhaften Erfah-
rung der eucharistischen Gegenwart 
Gottes.' Hier ss ie auch andernorts in den 
Vo;iiyc;iiitcii lässt sich beobachten. dass 
Beziehungshaftigkeit. Sinnlichkeit und 
Verstandeslogik Hand in Hand gehen. 

Eine verletzliche Beziehug 
Die Beziehung der Nonnen zu ihrem 
Gott ss dre nicht leidenschaftlich. wenn 
sie ausser mit Freude. Glück. Gess iss-
heit und Lust nicht auch tut Leid, Un-
'ück. Trauer und Zsseifel erhunden 

s tire. Diese Facetten der Gottesbezie-
hung scheinen x or allem Sr. Hedwig zu 
1 Aasten, die mit ihrem Gott hadert. dass 
ihr das Priesteramt s orenthalien w ird: 

Ms sie eines Tages allein in ihrer Zelle 
sass und über ihr Unglück und Elend 
nachdachte, erhob sich plötzlich ein 
Sturm von Klagen in ihrer Brust. ge-
folgt von einer gess altigen Tränenflut, 
ss eil sie davon ausgeschlossen war, das 
heilige Amt in der Kirche und all das, 
wozu sonst noch Ordination notwendig 
ist. aus7uühen, wovon sie doch von 
Kind auf mit brennendem Herzen ver-
langt hatte. Im gleichen Moment er-
strahlte in ihrer Zelle ein göttliches 
Licht, heller als die Sonne. und schien 
auf sie mit unsagbarer Klarheit, in dem 
es sie mit grosser Stärke traf. So fühlte 
sie gleichsam eine himmlische Kraft 
ganz greifbar in sich eingehen und süss 
das Innerste ihres Herzens salben. Da 
sie nun an dieser wunderbaren Süsse 
gestärkt und gleichsam ss iedengeschaf-
bin war. ss an der gute Herr Jesus Chris-
tus plötzlich bei ihr und sagte ganz 
deutlich in ihre Ohren: 'Sei standhaft, 
ich will mit dir sein und dich nicht ser-
lassen, ss cnn du aber das Leben verlas-
sen haben wirst. werde ich dich mit mir 
nehmen.' » 
Auf ihre konkrete Sorge, sseshalb sie als 
Frau nicht zur Priesterin geweiht ssen-
den könne, erhält Sr. Hedss i g  zwar kei-
ne Antss ort. doch findet sie durch den 
züntlichen Zuspruch ihres Geliebten. 
dass er ihr auch in ihnen tiefen Niederge-
schlagenheit nahe sei. spürbaren Trost. 
Fernab der Vorstellung vieler Mithnüden 
von Gott als einem unbewegten Bewe-
gen, sehen die dominikanischen Nonnen 
in Gott den Geliebten, der sie inni g  liebt 
und dem sie in flammender Liebe zuge- 

tan sind. Mit dieset'n Geliebten spre-
chen. hadern, kämpfen und streuen die 
Nonnen. in seinen Niihe fühlen sie sich 
mit Haut und Haaren. mit Hirn und 
Herz gehangen und angenommen. Man 
ss md nicht so weit gehen dürfen. die 
‚Vonnen i 'in 11 als ein Pl tidoven für den 
«Körper als Ausgangspunkt l'ün die 
Theologie« zu lesen. doch lösen diese 
insofern ein feministisches Postulat 
(s onzeitig) ein, als sie den Dimensionen 
den Leib! ichkeit in der theologischen 
Reflexion viel Platz einnttumen. 
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Beatrice  Kncdttlt 

«Das Ziel des buddhistischen Weges ist 
Leidenschaftslosigkeit!» Was ist damit 
gemeint? Vsenn wir damit sorschnell 
Interesselosigkeit. Teilnahmslosigkeit. 
Verabschiedung aus der Welt erhinden. 
sitzen \\n -  einem - nicht seltenen 
Misss erstiindnis auf. Viel eher lautet die 
«leidenschaftliche huddhistische Ur-
frage> : «Was führt zum Ende des Lei-
dens?» Buddha erinnerte immer wieder 
daran, die Form nicht mit dem Inhalt zu 

erss echseln. Es ist unsere geistige Hal-
tung. letztlich unsere Sichtss cisc. ss cl-
ehe die spezifische Wahrnehmung unse-
rer Selbst und <der Welt» on Moment 
zu Moment erschafft!  

Von Intellektualisieren zu Weisheit 
Unsere Sichtweise widerspiegelt sich in 
unserem Fühlen. Denken und Handeln. 
Auf der Suche nach den Ursachen des 
Leidens hinterfragen wir zu Beginn des 
Weges unsere Glaubenssätze. unsere 
Grundannahmen. So wird bald einsich-
tig. dass wir gess ähnlich aus einer dua-
listischen Sichtweise wahrnehmen, ein-
ordnen. agieren. Und dass eben dies zu 
dieser ganz selbsts erstündlichen All-
tagsempfindung s on einem getrennten. 
unabhüngig existierenden «Selbst« 
führt. Diese Idee wiederum wird zur 
Grundlage für das Erleben s on Freude 
und Leidl. Gewinn und Verlust. Zuneh-
mend können v> ir aber auch zumindest 
intellektuell nachvollziehen, ss as mit 
unserer «ursprünglichen Natur« ge-
meint sein könnte. ss eIche mit Weisheit 
und Liebe umschrieben wird. 
Doch an diesem Punkt wird auch klar: 
Was wir wissen, wirkt leider nur be-
dingt transformierend. Die huddhis 
tische Lehre sagt. dass sich Weisheit nur 
vollumfänglich entwickeln kann, wenn 
ss ir uns in unseren Geist selber und die 
Entss icklung eines intuitiven Verste-
hens dessen. «ss er ss ir ss irklich sind«. 
vertiefen. Dafür braucht es eine fundier-
te Meditationspraxis, ss eIche in der 
buddhistischen Tradition seit 2600 Jah-
ren detailliert überliefert ss i rd und sich 
über Generationen von Praktizierenden 
hem ;ihren musste. 

Sobald ss ir uns der Meditationspraxis 
zuwenden, geht es um die Kultis ierung 
einer Haltung des «Nicht-Wissens >. ei-
nes »Anf(inger-Geistes». Die dualisti-
schen Konzepte müssen in ihrer kon-
entionellen Brauchbarkeit erkannt und 

wertgeschätzt. in ihrer Begrenztheit zu 
Gunsten von direkter Erfahrung aber 
überschritten werden: eine «leiden-
schaftliche Umkehr<>. von Moment zu 
Moment. vom scheinbar Bekannten ins 
Unbekannte. 

Von Angst zu Vertrauen 
«Form ist Leere Leere ist Form»: ein 
oft zitierten aber meist fehlinterpretier-
ter Satz aus dem «Herz-Sutra< . einem 
zentralen Rezitationstext der Maha\ ana 
Schulen. Es ist damit NICHT gemeint. 
dass mir uns auf die Suche nach dem 
«grossen Nichts«, der «Leere« im Sinne 
von Ahss esenheit von Gedanken oder 
gar der Auflösung unserer Persönlich-
keit begehen würden! 
Vielmehr lässt uns das Uben von Kon-
zentration (Shamata) und Einsicht (Vi-
passana) den Körper-Geist-Organismus 
direkt als Manifestation des «Dharma> 
der Grundgesetze allen Lehen, erfah-
ren: ein Prozess gegenseitiger Bedingt-
heit. jenseits soll unserem dualistischen 
Vorstellungsverniögen. jenseits aller Be-
griffe. Die Hingabe an das ss ache 
Erforschen dessen, was ss ir als «ich><. 
«du <. «Welt« bezeichnen. führt  uns 
nicht in ein heüngstigendes Vakuum. wo 
sich alles auflöst, sondern ganz im Ge-
genteil zurück zu «unserer ss ahren Hei-
mat». der Untrennbarkeit aller Lebens-
formen. Leerheit meint also hülle von 
umfassendem  B eziehu n gsge scheh cii 
ohne jede feste, bleibende Substanz. 
So kann die Unmittelbarkeit jeder Er-
fahrung. jeder Berührung durch Sehen. 
Hören. Schmecken. Riechen. Tastemp-
findung und Objekte des Geistes zum 
Tor werden s on Angstfreiheit. jetzt. 

Von Gier zu Grosszügigkeit 
Traditionell ist das Uhen son Grosszü-
gigkeit (Dana ) im Denken. Sprechen 
und Handeln der ganz alltagsbezogene 
Beginn und Boden der buddhistischen 
Praxis. 
Die zwei Grundenergien, ss eIche .<das 
ess ige ss eltliche Rad von Entstehen und 
Vergehen» aufrechterhalten, sind aus 
buddhistischer Sicht Gier und As ersion 
in all ihren Facetten. Grundlegend sind 
sie Ausdruck eines Mangelgefühls. ei-
nes Nicht-in-Frieden-Seins mit dem. 
wie es jetzt gerade ist. wie ich jetzt ge-
rade hin. Und sie resultieren in einem 
Grundgefühl der Isolation. eines Sich-
abgetrennt-Fühlens. welches als indivi-
duelles ss je kollektis es Phänomen mit 
all seinen Ausss irkungen gerade unse-
ren Zeitgeist zutiefst auszeichnet, 
Das Üben von Grosszügigkeit steht 
Gier und Aversion konträr gegenüber. 
Denn der Akt des Gehens lösst uns un- 

mittelbar zurückfinden zur Verbindung 
sei es zu einem selber (Aufmerksam-

keit dem «ungeliehten Kind in uns» 
etc.) wie zur Mitwelt (Mitmenschen, 
Tieren. Pflanzen). 
Manchmal ist die bewusste Praxis von 
Gehen und Grosszügigkeit auch eine 
Strategie dies «50 Tun als oh», uitimlicli 
spätestens dann, ssenn wir uns bewusst 
dafür entscheiden müssen. Mein Lehrer 
Thich Nhat Hanh forderte uns manch-
mal auf: «Geh heute so durch dien Tag. 
als seiest du eine erleuchtete Buddha, 
Ein spannendes Experiment! 

Von Abspaltung zu Integration 
Klärend und befreiend für mich als Frau 
wie praktisch relevant in meiner Arbeit 
als Therapeutin ist das buddhistische 
Verständnis dessen, ss as wir als Körper 
und Geist bezeichnen. Durch die Praxis 
der Achtsamkeit wird zunehmend er-
fahrbar. dass es sich dabei um Prozesse 
des Bewusstseins handelt, die in unter-
schiedlichen Formen erlebbar werden. 
Somit gibt es per se keine Wertung oder 
Hierarchie von «Körper» und «Geist». 
hi der Übung der Achtsamkeit auf den 
Geist-Körper-Organismus besteht der 
erste Schritt immer im Anerkennen was 
ist, ohne sich gleich einzumischen. Dies 
fordert manchmal siel \iel Mut und ist be-
reits ciii Ausdruck s on Respekt. die 
Wurzel liebevoller Zuss endung. 
Bei in zss eiten Schritt benötigen wir das 
unterscheidende Bewusstsein. Auf allen 
Ebenen der Manifestationen (5 Sinne. 
Emotionen. Kognition etc.) interessiert 
letztendlich immer die Frage: Was führt 
zu innerem und äusserem Unfrieden, 
ss as zu ss ahm'eni Frieden und Glück 
So richten 55 jr den Geist und unser 
Handeln immer 55 iedier aufs «Heilsame 
aus. Heilsam ist das. was uns zu unserem 
Ganz-Sein zurückführt oder vvie Thich 
Nhat Hanh es ausdrückt: Inter Sein. 
Momente der Freiheit. des Glücks sind 
zugleich Momente innerer Gelöstheit 
undi Weite in Geist und Körper. Ihre In-
gredlienzien sind Hingabe. Gleichmut. 
Mitgefühl. letztlich alle Facetten der 
Liebe, So ist der Weg der Achtsamkeit 
inimer auch ein Weg dies Sich-mit-sich-
selbst-An fm'eundens und der Vem'söhnung. 

Von starken Emotionen 
zu Weisheit und Liebe 
In iler buddhistischen Psr chologie 
sprechen wir s om «Feld des Geistes». 
ss elches bei allen Menschen aus den 
gleichen 51 Grundbausteinen oder 
Geistfaktoren besteht (z.. B. Gier. Hass, 
Liebe. Mitgefühl. Neid etc.). Die Praxis 
der Achtsamkeit - ange\vendiet in tra-
ditionellen Meditationsformen \\ je  im 
Alltag - gibt uns schonungslos Einblick 
in alle Dimensionen unseres Geistes. 
geliebte svie ungeliehte. 
Natürlich ist es bedeutsam. svie nun die- 
ses Feld des Geistes beackert s\ urdie und 
ss im'd. Da lie g t der Kern dessen, ss as wir 
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Verantwortung nennen und wo es 
Primär aol u ii sere \ loti \ ati on ankommt, 
denn diese prägt den nächsten Moment 
und alle darauf folgenden. 
mi Umgang mit starken Emotionen 
sprechen mir von drei Zugängen: der 
Enthaltsanikeit, der Transformation und 
der >st eisheitsehene. Dabei ist eine ehr 
liebe Einsehiitzung bezüglich unserer 
momentanen Kapazitiiten entscheidend. 
Wenn eine Herausforderung so stark in 
dass unser Geist sieh in Reehthaherei. 
Anhaften etc, sehr stark \ erl/ingo dann 
mag eine zeitliche und räumliche Perio-
de der Distanzierung oder auch der he-
mussten Vermeidung des «auslösenden 
Objektes> ,  oder Umfeldes ratsam sein. 
Denn erst wenn eine gewisse Ruhe des 
Geistes da ist, können mir auch mit In-
teresse > den Stein des Anstosses» unter -
suchen. 
Zur transfurmatis en Ebene stossen mi r 
von wenn mir der schwierigen Emotion 
einen Aspekt der Liebe, des Verstehens 
zugesellen So kann z.B. die Verachtung 
einem selber oder einer anderen Person 
gegenüber in Mitgefühl transforniiert 

weiden, indem mir mit \s irklichem In-
teresse für die Hintergründe des Ge-
schehens und der Erinnerung an den uns 
alle verbindenden Wunsch nach Lei-
densfreiheit praktizieren, 
Der dritte Weg dann geht direkt «ins 
Herz der Dinge». Aus der Erkenntnis. 
dass Leiden immer nur in unserem eige-
nen Geist entsteht, fragen mir nach der 
Essenz unserer Person. unserer Enttäu-
schung. unserer Schuldgefühle etc. und 
stellen fest, dass mir keine bleibende. 
substanzielle - Realität» orfinclen kön- 
nen. Wenn die «Weisheitsebene„ ak- 
tiv iert ist. mündet diese 	ebenso wie 
die anderen Vorgehensmeisen in er-
antss ortungs\ ol 1cm. ss ertsehiitzendem 
Denken und Handeln. 

«Oh mir stehen oder gehen. sitzen oder 
liegen solange wir wach sind hess ah-
ren wir diese liebende Achtsamkeit in 
unseren Herzen. Denn frei von lalschen 
Ansichten. von Gier und sinnlichem 
Verlangen sind die die grenzenlose Lie-
he praktizieren. Sie serss irklichen voll-
kommenes Verstellen und sverden mit 

1 	
1 
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Imm~<  
Judith Sc/u"iter 

Ich hin Bildhauerin, Aber bin ich eine 
leidenschaftliche Bildhauerin? Was 
heisst das eicentlich? 
Unter Leidenschaft finde ich im Stich-
ss örterhuch Begriffe ss je Begeisterung. 
Glut Pass ion. Überschwang oder 
Hochstimmung. 
Es stimmt. mein Beruf ist meine Pas-
sion. Ich bin Bildhauerin aus Uher7eu-
2ung. Mein Engagement für meinen 
Beruf ist total, 

W'erdegang, 	 ________ 
Alles begann an der Kunstgess erbe-
schule Basel, 1950 besuchte ich dort 
den Vorkurs, Eines Morgens konnte ich 
einen Blick in die Bildhauerwerkstatt 
ss erfen. Da fiel es mir wie Schuppen 
s on den Augen. Ich wusste plötzlich: 
Das ist mein Beruf, Meine Berufung. 
Meine Leidenschaft. 
Der Volksmund sagt: Leidenschaft ist 
eine Kraft. die Leiden schafft, Das soll -

te ich bald merken. In der Region Basel 
gab es zu dieser Zeit ets\ a 5 Bildhauer-
lehrstellen, Und diese ss urden ohne gi'os-
ses Hinterfragen an meine männlichen 
Mitbess ei'her ergehen. Nach langem 
Suchen fand ich eine Schnupperlehr-
stelle. Der Ausbildungsplatz ss ar schon 
für einen Jungen resers iert. Ich konnte 
dann aber den Lehrmeister on meinen 
Fdhigkeiten überzeugen schlussend-
lieb offerierte er mir die Stelle. 

Faszination Stein  
Die Arbeit am Stein faszinierte mich. 
Der Widerstand, der Klang. der Geruch 
und die Erkenntnis. dass der Stein lebt. 
waren der Anfang meiner Leidenschaft. 
Die Härte und die Zähigkeit der Steine 
bestimmen das Arbeitstempo. Das war 
schon hei den Römern so und gilt auch 
heute noch. In unserer hektischen Zeit 
ist das ein \s ohltuender Aspekt. der 
mich zu Ruhe und Konzentration 
zss ingt. Steine erzählen Geschichten. 
Und ich habe das Pris ileg. diesen Stei-
nen. die oft Millionen 11011 Jahre ge-
braucht haben, uni das zu sserden ss as 
sie heute sind, ein neues Erscheinungs-
bild zu gehen. 

Grabmale 
Bei meinem Lehrmeister lernte ich indi-
viduell gestaltete und auf die Verstorbe-
nen bezogene Grabsteine zu entwerfen 
und auszuführen. Auch heute ist es 
mein wichtigstes Anliegen, zusammen 
mit den Hinterbliebenen ein Grabmal 
7u gestalten. das der Einmaligkeit 
des/der Verstorbenen gerecht wi rd. Das 
ist oft ein langer Pro7ess. der von mir 
viel Einfühlungss ermögen erlangt. 
Meine Anforderungen sind dann erfüllt. 
wenn die Hinterbliebenen in meiner Ar-
beit ihre erstorbenen Artgehörigen 
wiedererkennen. Die grösste Freude 
empfinde ich. wenn nach der gesetz-
lichen Ruhezeit von 20 bis 25 Jahren 
«mein» Grabmal einen Platz zum Bei-
spiel in einem Garten findet. 

Weiterbildung  
Nach der Lehre arbeitete ich einige 
Monate an der Restauration der Klos-
terkirche in Königsfelden. Die Stein-
metzarheiten gefielen mir - waren aber 
auf die Dauer zu ss enig kreativ. Ich be-
schloss. mich selbständig zu machen. 
Ich wollte meine eigenen Ideen ser 
wirklichen und mit vielen neuen Mate-
rialien experimentieren. 
Weiterbildung ist in der heutigen Zeit 
ein Muss. Aus diesem Grund entschied 
ich mich. den Meisterkurs zu besuchen. 
Dies war eine 3-jährige Zusatzausbil-
dung. die ich 1993 als Steinbildhauer-
meisterin abschloss. Seit etwa 1 Jahren 
hin ich Präsidentin des Zürcher Bild-
hauer- und Steinmetzmeister Verban-
des. In dieser Funktion setzte ich mich 
für die Anliegen und vor allem für den 
Erhalt unseres alten und von Traditio-
nen bestimmten Handwerks ein. 

Neue Materialien  
Als kreatis e Gestalterin suche ich nach 
immer neuen Ausdrucksmöglichkeiten. 
Neben Stein interessieren mich Holz. 
Glas. Beton. Kunststoff und or allem 
Eisen, 
Das Schmieden von Eisen hat mir eine 
neue Dimension eröffnet. Hier ist 
schnelles Arbeiten angesagt im Ge-
gensatz zum langsamen Prozess des 
Steinhauens. Zuerst glühe ich es in der 
Esse. uni es dann mit gezielten Ham-
merschlägen auf dein Amboss zu for-
men. Beim Schmieden habe ich eine 
Vorstellung. wie die Fi gur aussehen 
soll. ü ni das um7usetzen bleibt mir nur 
wenig Zeit. Es ist eine grosse Leiden-
schaft von mir. mit 20 Schlägen eine 
lachende oder eine nachdenkliche Fi-
gur zum Leben zu erssecken. Meine 
Metallarbeiten ss irken leicht und be-
ziehen sich auf den Augenblick. Ich hat-
te mehrmals die Möglichkeit. meine Ei-
senplastiken in Galerien auszustellen, 
Das Wechseln on einer Arbeitstechnik 
zur andern ist für mich ss ichtig. Ich 
kann mir nicht vorstellen, nur Eisen zu 
schmieden. Stein zu hauen. Beton zu 

giessen oder mit Kunststoff zu arbeiten 
dies wäre wie ein Apfelbaum. der in 

oller Blüte steht und einen Apfel rei-
fen lassen darf. Für mich ist ein Apfel-
baum erst dann richtig schön. wenn er 
soll reifer Früchte in der Landschaft 
stellt'. 

Kursangebot ...  
Als mein Rücken mir einen Strich 
durch meine berufliche Karriere zu ma-
ehen drohte. begann ich Steinhauerkur-
se au fzu bauen. Seit II Jahren unter-
richte ich interessierte Laien und Laiin-
nen in Modellieren und Steinhauen. Ich 
staune immer ss iecier. ss ie schnell Leu-
te. die früher nie einen Hammer in der 
Hand hatten. win «Virus Steinhauen» 
befallen ss erden. In meiner Werkstatt 
auf dem Haslenhof in Hintere-L,  treffen 
sich die sei schicdcusten Persönlichkei-
ten. um  ihr cemeinsames Hohh\ zu 
pflegen. Die Arbeit am Stein serhindet. 
Das persönliche Umfeld tritt in dien 
Hintergrund. In lockerer Atmosphäre 
ss irdl über Formen. Proportionen und 
Ausdrucksmittel diskutiert, egal oh ein 
Vogelbad oder ein Torso entstehen soll, 

Gestalterteam 
Vor bald 10 Jahren lernte ich die Gold-
schniiedi n Regine Brandt kennen. Wir 
merkten schnell, dass uns eine gemein-
same Formensprache erhindet. Unsere 
unterschiedlichen bandEs erklichen Aus-
bildungen sind eine gegenseitige Berei-
cherung. Während der kalten Winter-
monate schätze ich es. am Goldschmie-
dehank meine Liebe zum Detail zu 
perfektionieren. Im Gegenzug übt sich 
Regine Brandt im Sommer hei mir im 
gross7ügigen Umsetzen ihrer Formen. 
Im Laufe der Zeit hat sich eine intensi-
s e Zusammenarbeit entwickelt. Seit 
1998 realisieren wir gemeinsame Aus-
stellungen. 
Themen waren zum Beispiel im Jahr 
2000 STEIN + WASSER oder 2003 EI-
SEN+WAS 5 ER+F EUER+STEIN. 

Beim Schreiben dieser Zeilen und beim 
Nachdenken über das Vsoi't Leiden-
schaft ist nur klar geworden. wie glück-
lieb ich in meinem Beruf bin. Mein Be-
ruf ist meine Leiden schaft. Dafür hin 
ich all dien äussern Umständen dankbar. 

Jiulitli 5i'lii'dTei 	(i(i. Liii)!. Std iiibilii- 
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«Die spinnen, die Mosers!» Oden etwas 

vornehmer ausgedrückt: «Ihr seid schön 

mutig, ich jedenfalls könnte das nicht!' 

Solche und ähnliche Kommentare be-

gleiteten uns, als wir vor anderthalb Jah-

ren unsere (einigermassen) gesicherten 

Stellungen in der Schweiz verliessen 

und mit Sack und Pack nach Tani ni 

flogen, um mit den und für die Men-

schen hier zu arbeiten. 

Nun ja. vielleicht spinnen wir tatsäch-

lich oder vielleicht brauchte es wirklich 

Mut für diesen Schritt. Nur: Darüber ha-

ben wir selber eigentlich nie nachge-

dacht. Uns ging und geht es darum, un-

seren Beitrag für eine gerechtere Welt 

zu leisten und dabei ganz konkret und 

leidenschaftlich etwas zu tun - statt nur 

davon zu reden. Und so leben wir nun 

also in Mbe\ a im Südwesten von Tansa-

nia in Ostafrika. Ich arbeite im Auftrag 

von mission 21 als Dozentin am Mora-

vian Theological College Motheco. das 

gerade zur B i shop Ki sanj i Uni versi hit 

umgebaut wurde. 

Dieses College ist ein <'Kind« der Mo-

ravi an Chureh in Tansania (Herrnhuter) 

und weltweit die zweitgrösste Ausbil-

dungsstätte für Pfarrerinnen und Pfarrer 

der Moravians. Das Motheco hat etwas 

über 60 Studierende aus drei Nationen 

(Tansania. Sambia und Kongo) und 

zwei Konfessionen (Herrnhuter und Lu-

theraner). Davon sind derzeit 1(!) Frau-

en. Warum es nicht mehr sind? <'Wir 

sind mit der Frauenordination erst am 

Anfang«. so sagte mir der Principal. 

)Kohl wahr: Eine der vier Provinzen der 

Moravian Chureh in Tansania ordiniert 

bis heute keine Frauen. mit der Begrün-

dung: Die Frauen wollen gar nicht. 

Konsequenterweise schickt diese Pro-

vinz keine Studentinnen ins Motheco. 

Eine andere Provinz hat letztes Jahr die 

ersten drei Frauen ordiniert - eine cIa-

Nun hatte ihr Studium 1975 abgeschlos-

sen. Dieselbe Provinz hat an ihrer Sz-

node im letzten August keine Pfarrerin 

in den Provinzvorstand gewählt. ob-

wohl das laut Verfassung vorgeschrie-

ben gewesen wäre. Begründung: Wir 

kennen die Frauen halt nicht. 

La flau ‚t AnffierEnu <ab!« Bau'! 

Frauen- und Männerrollen 
In dieser für die Frauen nach wie vor 

tristen Situation ist allein schon unser 

Hier-Sein Ermutigung: Die Frau hat die 

Anstellung. der Mann ist ihr gefolgt. 

Die Frau ist Pfarrerin und Dozentin. der 

Mann schmeisst den Haushalt und 

serviert Gästen auch mal Tee - in der 

absolut patriarchalen tansanischen Ge-

sellschaft schon fast etwas Ungeheuer-

liches, Eine Herausforclerung auch für 

die Studierenden. Es hatte sich bald ein-

mal herumgesprochen. dass es hei Mo-

sers hie und da Kuchen hat. Kuchen ist 

für die Menschen hier ein völliger 

Luxus, schon nur. weil die meisten gar 

keine Möglichkeit zum Backen haben. 

Vom (zu) hohen Preis für die Backzuta-

ten ganz zu schweigen. Und so kam 

Musa, ein Student. und fragte. ob ich 

nicht für seinen Geburtstag ... Klar hät-

te ich gekonnt. Wollte ich aber nicht. 

Warum sollte Musa nicht selber lernen. 

einen Kuchen zu hacken? Der junge 

Mann staunte zwar, rückte dann frohge-

mut zum Backkurs an und lachte und 

rührte den Teig und redete und freute 

sich darüber, was da unter seinen Hän-

den entstand. Schliesslich schrieb er 

auf, waS er gelernt hatte, und trug sei-

nen Geburtstagskuchen stolz von dan-

nen. 

Als weisse Frau ist es für mich einfa-

cher. mir Gehör zu verschaffen, als es 

für meine schwarzen Kolleginnen ist, 

Einfacher, nicht einfach. Einmal stellte 

der Generalsekretär der Moravian 

Church in Tansania das Motheco Kolle-

gium einem Besuch aus Dar es Salaam 

vor, Meine Kollegen wurden mit «Pfar- 

rer xv» sorgestellt. meine Kollegin und 

ich mit «Schwester xv«. Als ich den Ge-

neralsekretär danach darauf ansprach. 

sagte er mit unschuldigem Augenauf-

schlag, er habe halt nicht gewusst. dass 

ich Pfarrerin sei. Woher sollte der Arme 

das auch wissen, hat er doch mein Dos-

sier noch gar nie zu Gesicht bekommen. 

Vielleicht sollte ich noch anfügen, dass 

der Generalsekretär aus jener Kuchen-

provinz stammt. die sich weigert. Frau-

en zu ordinieren. 

Frauepppver  
In solchen Ivlomenten spüre ich ganz 

stark dlie Spannung von Macht und 

Ohnmacht. Frauen a erden nach Belie-

ben unsichtbar gemacht. und Tansanier-

innen werden in der Regel nicht dazu 

erzogen. sich zu wehren, Männer spie-

len ihre Macht aus. wann immer es ih-

nen beliebt. Da sserde ich manchmal 

schon ohnmächtig vor Wut. Was mich 

in solchen Krisensituationen hält und 

trägt. ist so paradox das klingen mag - 

die Power der Frauen. Wenn ein Mann 

in der Nähe ist. benimmt sich eine Frau 

zwar oft unterwürfig. Vor dem Mann 

oder einer höher gestellten Person (iii 

der Regel dasselbe) zu knicksen ist 

selbstverständlich. Sind de Frauen aber 

unter sich. bricht überschäumende Le-

hensfreucle durch. Tansanische Frauen 

haben Witz, sie haben Energie. sie ha-

ben Ideen zum Uberlehen. sie sind klug 

und voller Power. Sie bilden das Netz. 

das in Krisen auffängt. 

In diesem Sinne gebe ich nicht nur viel 

)Wissen) weiter, ich bekomme auch viel 

)Solidarität und Lebensfi'eude, Und ich 
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lerne viel. Zum Beispiel Dinge. die sich 
nicht ändern lassen, mit einem Schulter-
zucken hinzunehmen. Oder wie befrei-
end Lachen sein kann. So möchte ich 
die Frauen umgekehrt er-mächtigen. Er-
mächtigen zum Beispiel zu einem 
selbstbewussten Dasein als Pfarrerin, 
ohne sich ducken zu müssen: Bahati. 
eine der vier Studentinnen, hatte sou-
verän durch einen Gottesdienst geführt 
und ihre Sache s irklich sehr gut ge-
macht. Danach stand sie am Ausgang 
der Kirche, gab allen Menschen die 
Hand, wie es hier üblich ist - knickste 
vor den Männern und vor den höher ge-
stellten älteren Frauen. Ich sprach dann 
mit ihr darüber, und sie agtc. ihr 
Knicksen sei ihr noch nicht emmal auf-
gefallen. Frauen ermächtigen fängt 
manchmal im Kleinen an! Und dann 
spüre ich wieder ganz deutlich, welche 
Kraft und Macht in den Frauen steckt. 
Yusta zum Beispiel. ebenfalls eine Stu-
dentin, erzählte mir, ihre Kollegen aus 
derselben Provinz seien von der Kir-
chenleitung drei Monate frei gestellt ge-
worden, um sich auf die Aufnahmeprü-
fung für die weiterführenden Studien 
Vorzubereiten. Sie selber bekam eine 
ganze Woche Freiraum dafür. Trotzdem 
oder erst recht hat auch sie die Prüfung 
geschafft! 
Und Tulinagss e kommt aus schwierigen 
Familienverhältnissen. Sie bezeichnet 
es als ein Wunder, dass sie zuerst in ei-
ner Kirchgemeinde diakonisch arbeiten 
konnte und jetzt noch Theologie studie-
ren kann. Vielleicht ist es tatsächlich ein 
Wunder - vielleicht ist es aber ebenfalls 
ein Zeichen dafür, was er-mutigte und 

er-mächtigte Frauen auch in Tansania 
erreichen können. 

Wechselseitiges Lernen 
Im Austausch. im Dialog mit meinen 
Studierenden erfahre ich fast täglich 
ganz praktisch, dass meine «eurozen-
trierte» Sicht nicht die einzig mögliche 
ist. Theoretisch war das ja schon früher 
klar. aber hier erlebe ich, was es in der 
Praxis heisst. die kulturellen Unter-
schiede‚ -Ansichten und Meinungen aus-
zuhalten und zu diskutieren. Da gibt es 
zum Beispiel die Geschichte in Genesis 
32. wo Jakob am Jabhok mit Gott 
kämpft. Ich las sie zusammen mit Erst-
jahr-Studierenden und wollte dann dar-
über diskutieren Aber eigentlich sah 
ich nur Fragezeichen in den Augen, die 
mich aufmerksam anblickten. 
Es dauerte eine ganze Weile. bis ich das 
Problem entdeckte: In Tansania wird 
das Alter sehr respektiert. Ein alter 
Mensch erhält viel Hochachtung und 
Ehre. Niemand würde eines seiner Wor-
te je bezweifeln. geschweige denn wi-
dersprechen. Genauso wenig ist es 
denkbar, sich einem Vorgesetzten zu xvi-
dersetzen. Was der oder die sagt. gilt. 
Punkt. Und nun kommt also Jakob und 
kämpft mit Gott - und hat am Schluss 
noch die Respektlosigkeit, einen Segen 
zu fordern! Undenkbar für Menschen in 
Tansania. Denn Gott ist ja noch viel. 
viel höher als jeder Vorgesetzte oder 
alte Mensch! Und so diskutierten die 
Studierenden und ich dann halt nicht 
über Genesis 32 an sich. sondern über 
den Umgang mit Macht. Autorität und 
Alter in verschiedenen Kulturen. Und 

darüber. wie wir Gott verstehen. So hin 
ich denn manchmal nicht nur leiden-
schaftlich Lehrende, sondern auch lei-
denschaftlich Lernende. Und diese Ho-
rizonterweiterung tut gut und macht die 
Annehmlichkeiten längstens wett, die 
wir in der Schweiz zurückgelassen ha-
heil. 
Ganz abgesehen davon: Was haben wir 
denn zurückgelassen? Eine übersättigte. 
verängstigte Gesellschaft. die das La-
chen verlernt hat? Letzthin hat uns ein 
Besuch gefragt. v as uns fehle. Wir 
dachten darüber nach und kamen zum 
Schluss: Materiell fehlt uns gar nichts - 
was uns manchmal fehlt, sind die Fami-
lie und unsere Freundinnen und Freun-
de. Vielleicht hatte ja meine Mutter 
doch recht: Sie sagte. schon als ich noch 
ein Kind war, sei ich eine Nomadin ge-
wesen und meine Lust auf Fremdes 
grösser als mein Beharrungsvermögen. 
Und wenn ich das Licht. (hie Wärme und 
Weite Tansanias auf niich wirken lasse 
und tief in mir drin einen Widerhall spü-
re, dann weiss ich. dass wohl ein Teil 
meines Herzens für immer in diesem 
wunderschönen Land bleiben wird. 

P0 Moser ist Theologin und mi Auföag 
voniiiissioii 21 Do:entin an der Bishop 
Ki.sinji Uniier.sitv in MI2eva (7iiiisa-
um). 

FAM 
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ammamm, 
Bettina Boekle u.a. (Hg.). Eine Frage 
des Geschlechts, Ein Gender-Reader. 
Berlin.  2004 Mit einem Nacliwort von 
Rita S ii ssniuth. 
Oh in den Bereichen Arbeit. Finanzen, 
Gesundheit, Erziehung. Entss icklungs-
zusanimenarheit, Kultur und Medien 
Gender spielt eine entscheidende Rolle 
und ss ird 7unehnlend als unerlfissl iche 
Anal\ sekategorie betrachtet. Im s orlie-
cenden Buch erläutern siebzehn Nach-
v< uchsss issenschaftlerinnen. was <Gen 
der matters« für sie konkret heisst und 
\sie sie den Wandel des Gender-Diskur-
es in ihrer eigenen Arbeit und ihrer 

Biographie ss ahrnehnien. Weitere Infor 
mationen: \s ss ss .gender-reader.de. 

Sonja A. Buholzer. Solange du liebst. 
Botschaften einer Rebellin. eFeF-Ver-
lag. Wettingen 2004. 
13. Jahrh undert, Ei ne jLinge Frau ('1 ücli-
tet \ rin zuhause. Getrieben \o11 ihrer 
Botschaft der Liebe zu Gott. 0 nd ihrer 
Ethik. Z\\ isclieii  lodernden Scheiter-
haufen brennt ihr politisches heuer der 
Rebellion heisser als die Angst vor (leni 
eigenen Mut, Sie schreibt Büchen pre-
digt an gegen ihre Zeit. Todesmutig. 
Und als Frau eine pdn'e Pros okation Sie 
berührt die Herzen, rüttelt an gesell-
schaftlichen ahus. s erktinclet eine 
christliche Theologie der Befreiung. Sie 
stösst muinl ic lie Gottesbilder uni. rurt 
auf zur erotischen NE stik und lebt sie 
gleich \or. Sie ist eme Frau, die ihren 
müchtigen Kirchenfeinden lüchelnd 
trotzt. Ober ihre Liebe zu Gott nicht 
schss eigt. 0 nd einen Mann nicht zss in-
gend braucht. Ihr Leben ist eine einzige 
Liebesgeschichte inmitten von Todes- 

Elite packende Geschichte zur Mittel-
alter-Rehel hin Nlechthi Id son Magde-
burg u.a. zu Fragen der Kriegsführung 

Im Namen Gottes» und zum «Mann 
namens Gott«. 

«Freiheit ist das höchste Gut». 2500 
Zitate on Philosophinnen aus neun 
Jahrhunderten. eFeI--'verlag. \\ettingen  
2004. 
Diese Zi taten sanimlu ng füllt ei ne 
Lücke in der Reihe der Handbücher für 
Personen, die Reden halten und Texte 
schreiben oder einfach Anregungen zu 
eigenem Nachdenken suchen, 

Bärbel Fünfsinn u,a, (Hg.). Wir tra-
gen die Farbe der Erde. Neue theo-
logische Beitrüge aus Lateinamerika, 
Hambui'g 2004, 
Diese zweite Publikation des Es ange-
liselien Missionswerks Deutschland 
(EMW), die sich mit (eniinistischer 
Theologie aus Lateinamerika beschfif-
tigt. spiegelt die Vielfalt der aktuellen 
theologischen Arbeiten ion Münnei'n 
und Frauen (Elsa Tamez. \anc\ Gar-
doso Pereira, Ii (inc Gehara u.a.( aus un-
tersehiedlichen religiösen Traditionen 
ii ider. Gedichte on Theologinnen zei-
gen die unterschiedlichen Themen. mit 
deiien sich Frauen auch künstlerisch he-
schLiftigen. Die Vortrage. Auf'siitze und 
Gedanken beleuchten die Lebensum-
stände son Menschen s erschiedener 
Herkunft, Bildung und Ethnien. denen 
Religion. Glaube und Kultus ein tfig 
liebes Anliegen ist. In dieseni Sammel-
band wird i'd auch deutlich. wie sich 
christliche Dogmen. Uherzeugun(,en 
und Ausdi'ueksformen wandeln und ss ic 
1 nku 1 tu rati (in statt Ii nd et. 
Bezug: EMW. Normannen eg 17-21, 
D-20537 Hamburg, sei's ice ( cmii -dde 

Bärbel Fünfsinn (H M-.), In Dir leben 
wir. Glaubensbekenntnisse uiid Inter-
pretationen biblischer Texte Beitrüge 
aus Nicaragua. Hamburg,  2004. 
Das zu eispracliige (deutsch-spanisch). 
dünne lIeft (81 Seiten) beinhaltet eine 
Reihe ion Glaubensbekenntnissen aus 
Nicaragua. die im Rahmen eines Auf 
enthalts in Nicaragua ss ährend einer 
Gastdozentur on 2002-2003 ani theo-
logischen Studienzentruni CI EETS ent-
standen sind. Sie sind Zeugnis des uner 
schütterl iclien Gottvertrauens u ieler 
Frauen iii sehr harter Leben sreal i tOt. 
Ausserdem beinhaltet (las Heft neue 
und in rssante Lesarten s on bi hI i - 
sehen Frauen-Geschichten. 
Bezug: Nordelbisches Zentrum s (in 
\Veltniission und Kirchlichen Welt-
dienst. Agathe-Laschi-W eg 16. D-22609 
Hamhrn'g. info (t< nmz-niission ‚dc 

Hildegund Keul, Verschwiegene G0G 
tesrede. Die Mystik der Mechthild ion 
Magdeburg. '1 rohia Verlag. Innsbruck 
2064.0 

Hildegund Keul, Wo die Sprache zer-
bricht. Die schöpferische Macht (her 
Gottesrede. Gi'ünewald. Mainz 2004, 

Katharina Les / Christina Karrer. 
UberLebenskünstlerinnen. Frauen iii 
Südafrika. eI 'eF-Verlag. \\ ettingen  
2004. 
Zwölf Portraits von Südafrikanerinnen. 
mit einer Einleitung der beiden Autorin-
n eis. die m Südafrika  1 eh( t )en, mit 1 nfor 
niationen zur Entwicklung Südafrikas 
seit der Einführung der Demokratie vor 
/ehn Jahren und mit einem Nachis ort 
von Nationalrätin Christine Goll, 

Helene Neurnavr, Zur Heilerin heru 
fen. Heil kundige Frauen der Gegenus art. 
Orl anda Frauen s erlag. BerI in 2004. 

Angelika 1.. Reutter / Anne Riiffer, 
Frauen leben für den Frieden. Die 
Friedensnobelpreistrdgerinnen i (in Ber 
thia i on Suttner bis Schiii'in Ebadi. Mün-
chen 2u04. 
Die österreichische Pazifistin Bertha 
ion Suttner erhielt 1905 ehen Friedens 
nobel hireis:  als erste Frau. Seit der Stif-
tung des Preises (hurch Alfred Nobel mi 
Jahr 1896 ii urhe dieser angesehene 
Preis nur zehnmal an Frauen s erhiehen, 
darunter Mutter Teresa. der «Engel der 
Armen». Jodr Wihhiams, die sich für ein 
I,andmineni erbot einsetzte, uiid zuletzt 
die Iranei -in Sciiii- iii Ebadi, Mit ihrem 
hess undhernswerten Eiigagenieiit für 
friedliche Konfhikthösungen undh Mcii-
sehenrechte haben sie gezeigt, dass Ge-
gengewaht hei Kriccc'.i nicht die einzige 
Lösung ist. hi dhiecni Buchs ii ird das 
Leben dieser einrhi'ucksi olhen Frauen 
nachigezeichinet. die sich auf ihre ganz 
hiersönhichie Weise gegen Geus alt stark 
gemacht hahien. 

Randi 0. Solberg (Hg.), Let Our VoF 
ces Be Heard! Christian Leshians in 
Eitrope Tehhing their Stories. Mciii 
Buchs, Hamhiui'g 2004. 

Ansehe Sorka (Hg.). Tanzen und tan-
zen und nichts als tanzen, Tünzeriii-
nen (her Moderne ion Josephine Baker 
bis Marr Wigmann, Berlin 2004. 

Reinhild Traitler (Hg.), In the \Iirror 
of Vour Er es. Report of thie European 
Proj ect for Interm'el igious Learni ng. 
Züricli und Beirut 2004. 
Der englisch ahigefasste Bericht des Eu-
rohiaischsen Projekts für Intei'rehigiöses 
Lei'neim zwischen christlichen und nius 
hiniischen Frauen dhokuiiieiitiert ein in-
ternationales Fünfstüdteprojekt mit f'tnif 
Nbodulen: Identitr and Difl'erence: His-
tors andh Memories: Rehigions Idbemitit 
Con (1 ict or thie Potential tor Pl ui'ah i sni: 
'T'hie Challemige of Nligramit Commiiuni 
ties: Toss ardhs Reconcihiation elenients 
of Reconc Ii an on iii Chim'i ut an i t\ arid 
Ishani. Bezug: epi 1 (e hhuemaih.ch 
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Bibe l in gerechter S p rache 
Gerechte Sprache. was ist das? Und 
wem kann eine Ubersetzung gerecht 
werden? Diese Fragen stellen sich so-
fort. und der Titel führt somit unmittel-
bar zum Profil der <(Bibel in gerechter 
Sprache». Diese hat. neben der selbst-
verständlichen Aufgabe jeder Uherset-
zung. dem Original gerecht zu werden, 
zssei Hauptanliegen: 
- Geschlechtergerechtigkeit. d.h. in der 

Übersetzung sollen die in den Texten 
genannten und mitgemeinten Frauen 
sichtbar und Frauen als heute ange-
sprochen erkennbar ss erden. 
Gerechtigkeit im Hinblick auf den 
jüdisch-christlichen Dialog. d.h. die 
Übersetzung soll dem jüdisch-christ-
lichen Gespräch gerecht werden und 
deutlich machen. dass Jesus Jude v< ar 
und es sich in der Bibel fast durch 
gängig um jüdische Schriften han-
delt. 

Mehr als 50 Übersetzerinnen und Uber-
setzer beraten in einem intensis en Pro-
zess seit dem Jahr 2001 den deutschen 
Wortlaut dieser Bibel. Die fertige Uher-
setzung wird 2006 im Gütersloher Ver-
lagshaus erscheinen. Im Herausgabe-
kreis sind u. a. Ulrike Bail. Marlene und 
Frank Crüsemann. Jürgen Ehach. Clau-
dia Janssen und Luise Schottroff ver-
treten: im Beirat unter Vorsitz des 
Kirchenpräsidenten der EKHN Peter 
Steinacker u. a. Elisabeth Raiser, Irm-
traud Fischer und Bärbel Wartenherg-
Potter. Ein Spezifikum ist, dass noch bis 
November 2004 x orläu fi ge Uhersetzun-
gen in der Praxis erprobt werden und 
die Rückmeldungen in die Arbeit mit 
einfliessen. Mehr als 230 Personen und 
Gruppen beteiligen sich an diesem 
spannenden Prozess und machen diese 
Bibelübersetzung zu ihrer Sache. 
Die evangelische Kirche in Hessen und 
Nassau trägt mit einer Pfarrstelle ss e-
sentlich zu den Kosten für die Organisa-
tion und Koordination der Arbeit hei. 
Aber die darüber hinausgehenden Sach-
kosten und vor allem das aufss ändige 

Tagungskonzept während der Entste-
hungszeit der Übersetzung müssen über 
Spenden finanziert werden. Viele Frau-
en und Männer ss arten nicht nur auf 
diese Bibelübersetzung. sondern sind 
bereit, finanziell dazu beizutragen. dass 
diese erarbeitet werden kann. Diese 
Finanzierung der Uhersetzungsarheit 
macht bereits vor Erscheinen deutlich. 
wie gross der «Bedarf» ist. 
Nähere Informationen. auch zu den Un-
terstützungsmüglichkeiten. im Internet 
unter svwss .hihel-in-gerechter-sprache.de 
oder über die Ev. Akademie Arnoldhain. 
Projekt Bibel in gerechter Sprache. 
Im Eichv<alclsfeld 3, 61389 Schmitten, 
Mail: hihelprojekt@  evangelische-aka-
dem ie . dc 

'eranstaltnn i ii in der .S'elin'ei: Ciii?? Bi-
belprojekt Bibel in ge)'eclitd r Spra-
che»: 
1.4. Vieinfelden, 2.4. Schaffhausen. 3.4, 
Ennenda. 4.4. Basel, 5.4. Aarau, 7.4. 
Bern und Zürich. Detailangaben unter: 
IG FrauenKirche Schss eiz: s ‚kramer-
friedrich@ bluess in.ch  

«der code ist nicht geheim»— 
UNO Resolution1325  
Die cfd-Frauenstelle für Friedensarbeit. 
Amnesty International Schweiz und das 
HiII'sss erk der Evangelischen Kirchen 
der Schweiz HLKS lancieren aus 
Anlass des Vier-Jahre-Jubiläums der 
UNO-Resolution 1325 zu Frauen. Frie-
den und Sicherheit die Postkartenaktion 
«der code ist nicht geheim - UNO Res. 
1325«. Die Aktion soll das Dokument. 
das die Rolle von Frauen in der Frie-
dens- und Sicherheitspolitik zum The-
ma hat, einer breiteren Öffentlichkeit 
bekannt machen und fordert den Bun-
desrat auf, die Resolution in seiner Poli-
tik konsequent umzusetzen, 
Die Resolution stellt ein Nos um dar: 
Verabschiedet Ende Oktober 2000 auf 
Druck internationaler Frauenorganisa-
tionen. verlangt die Resolution 1325 
des UNO-Sicherheitsrates die Beteili-
gung von Frauen an allen kriegs- mcl 
friedensrelevanten Entscheidungspro-
zessen. ihren Schutz Xor sexueller Ge-
ss alt. das Ende der Straflosigkeit für ge-
schlechtsspezifische Kriegsserhrechen 
sowie den Einbezug einer «Gencler»>-
Perspektise in alle Prozesse der Frie-
densförderung. Friedenserhaltung und 
Nach konfl iktregelung. 
Der Bundesrat bezeichnete die Resolu-
tion 1325 als <ein grundlegendes Doku-
ment für die schweizerische Politik» 
Die Postkarte nimmt den Bundesrat 
heim Wort. Wir anerkennen die 
Bemühungen insbesondere des EDA 
um einen s stematischen Einbezug der 
«Gender»-Dimension in die schss eizeri-
sehe Friedens- und Entss icklungspoli-
tik. Jedoch mangelt es der Politik des 
Bundesrates in Sachen Frauen. Frieden 
und Sicherheit an Konsequenz und 
Kohärenz. 

Der Bundesrat ss ird deshalb aufgefor-
dert: 
- Frauen mit ihren Erfahrungen und In-

teressen in der Schweizer Friedens-. 
Entss icklungs- und Wirtschaftspoli-
tik ernst zu nehmen: 

- keine \\ affengeschäfte  mit Staaten zu 
tätigen oder zuzulassen, die Rechte 
von Frauen und Mädchen verletzen: 

- mindestens die Hälfte der Mittel der 
Schss eizer Friedens- und Sicher-
heitspolitik für die Prävention von 
Gewalt gegen Frauen sowie für die 
Rechte und die Beteiligung s on 
Frauen in Frieden sprozesscn einzu-
setzen. 

Mehrere Tausend Personen haben bis 
Mitte Februar die Postkarte unterschrie-
ben und fordern damit vorn Bundesrat 
die konsequente Umsetzung der UNO-
Resolution 1325 zu Frauen. Frieden und 
Sicherheit, 
Am 8. März. dem internationalen Frau-
entag. übergehen die cfd-Frauenstelle 
für Friedensarbeit, Amnest\ Internatio-
nal Schweiz und HEKS die unterschrie-
benen Karten dein Bundesrat mit einer 
öffentlichen vs mholischen Aktion. Alle 
Frauen sind herzlich eingeladen, an der 
Übergabeaktion cim 8. März in Bern 
tei Izunehinen. 
Infos unter: ss ss w.efd-ch.org  res 1325: 
Tel. 01 242 93 07: frieda@ cfd-ch.org . 

Zu jedem Sonn- und Feiertag des kom-
menden Kirchenjahres findet sich auf 
der CD-Rom ein Entss urf eines Gottes-
dienstes mit Predigt zur Perikopenordl-
nung der evangelischen Kirche. Im An-
hang sind ausgess ählte Frauengottes-
dienste und andere Bausteine in der 
Fundgrube. 
Feniinistisch Predigen ist ein ehrenamt-
liches Projekt von Pastorinnen. Pfarre-
rinnen, Diakoninnen, die ihre feminis-
tische Arbeit mit anderen bundesweit 
vernetzen und in gegenseitiger Hilfe 
und Anregung leben wollen. 
v»ss ss .feministisch-predigen.dle 

Facts&jes - der schneflste 
zu GIeichstegs-Fakten 
Wann fand die erste eidgenössische Ab-
stimmung zum Frauenstimmrecht statt? 
Wie hoch ist die aktuelle Lohndifferenz 
zwischen Frauen und Männern? Wie 
viele Männer machen eine Berufsaus-
bildurig im Bereich Körperpflege? Ge-
naue Zahlen undl Antss orten, auch zu 
vielen anderen Gleichstellungsfragen. 
finden Sie neu auf der Webseite der 
Schss eizerischen Konferenz der Gleich-
stellungsbeauftragten. Auf ssss ss.equa-
liU.ch  unter Facts & Figures werden Sie 
mit direkten Links zu den aktuellsten 
Zahlen. Fakten und Argumenten in den 
Bereichen Bildung. Erwerhsarheit. Fa-
milic und Erss erbsarbeit. Gess alt und 
Politik geführt. Zusammen mit der tim-
fangreichen L '  k immlung ist dhid' Seite 
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eine Fund grube für Journalistinnen 
Studierende und andere an Gleichstel-
lung interessierte Personen. 
Weitere Infos: Rita Blättler. Kanne 
\Ialti Gigon. i nfo@ equa]it\ eh und 
egalite @ jura.ch 

Schlussbericht 3. Schweizer Frauen-
s node «anders - wie denn sonst?» 
vorn 4. September 2004 in Base' 
mi Dezember 2004 ist der 24seitige 
Schlussbericht der Frauensynode ver-
schickt worden mit dem sollständigen 
Referat on Prof. Andrea Nlaihofer. 
Auszügen aus der Ansprache von Bun-
desrätin Micheline Calm\ -Rer, dis. 
Atelierberichten. Tagesberichterstattun-
yen. einzelnen Echos von Teilnehme-
rinnen auf die Sr node etc. und einem 
um fangreiehen .\dresss erzeichnk. 
Bezug hE Ende März: Projekttelle für 
Frauen der ERK BS. Aenes Leu, Leon-
hardskirchplatz II. 1051 Basel: ab 
April: FrauenKirche Zentralschweiz, 
Fachstelle Feininistische Theologie. 
Li Hangartner, Kornmarks gasse 1, Pf. 

60 4933, 02 Luzern. 

Entlassung von Professorin 
Ellen Stubhe, Universität Zürich 
Der Rechts'z ksenschaftler Hans Ulrich 
Walder hat eine Dokumentation zur Ge-
schichte der Entlassung von Prof. Dr. 
Ellen Stubhe, Professorin für Praktische 
Theologie an der Theologkchen Fakul-
tät der Universität Zürich. erfasst: 
Feldzug gegen eine Professorin. Forum 
Heft 73. \ovemher 2004. hrsg. \ mii 
Deutschen Hochschul erhand (Rhein-
allee 18, D-53173 Bonn). 

Reisen zur spirituellen Dimension 
der Kunst 2005 
Samstag. 30. April 	Freitag. 6. Mai 
2005: Frühlingsreise in die Toscana. 
Der Skulpturengarten on Daniel 
Spoerri mit Werken soii Eva Aeppli. 
Jean Tinguel. \Jeret Oppenheim und 
anderen NOu\ eaux Räalistes. der Tarot-
garten von Niki dc Samt Phal le und die 
historischen Gärten in Bagnaia und 
Bomarzo. Preis: ca. Fr. 1450.— 
Dienstag. 6. September -'- Sonntag. II 
September 2005: Gärten, Grotten, La-
F\ rinthe. 
Kult(ur)stätten /55 ischen Zürich und 
Hannover: Lab rinthplätze in Stuttgart. 
Erfurt. Hannover, Goethes Garten hei 
Weimar. Niki de Samt Phalles Werke in 
den Herrenhäuser Gärten und im Spren-
gel \Iuseum Hannos er. Preis: ca. Fr. 
1600. : Reiseleitung: Susanne Kranier-
Friedrich. Zürich. und Simone Staehe-
1111. Basel: Detail prograni n: Susanne 
Kramer-Friedrich, iiuttenstr. 60, 8006 
Zürich. E-mail, s.kramcr-friedrich ü 
hlueo in eh. T: 044 251 05 70 
(Die Anmeldungen \s erden nach Post-
eingdIi berücksichtigt 

J9rlespJg:Wornan in Church — 
Kirche und 4rnt im Kontext 
der Geschlechterfrage 
Universität Luzern, Hörsaal 1, iii ittss o-
chs 18, 15 Lii'. 
13. April: Geschlechterhilder und -\ or-
stellungen im Laufe der Zeit<>, mit Prof. 
Andrea Maihofer: 20, April: «Einssein 
in Christus. Taufe und Ilerrenmahlfeier 
als Grundlage für den Zugang zu den 
Geschlechtern in der frühen Kirche <. 
mit Prof. Walter Kirchschläger: 27. 
April: «Die kath. Priesterin ein (juris-
tisches) Hirngespinst«. mit Dr. Denke 
Buser: II ‚Mai: «Gemeinschaft mit 
Schmutzflecken. Die Kirche or der 
Genderfrage><. mit Prof. Edmund Ah-
rens: 18. Mai: «'Was die Päpstin Johan-
na mit der heutigen Frau in der katho-
lischen Kirche i erhindet«. mit Prof. 
Elisabeth Gössmann: 1. Juni: «Frau und 
Kirche. Anmerkungen aus s stemati-
seher Sicht«. mit Prof. \Solfgang Mül-
ler: 8. Juni: «Mit Herzen. Mund und 
Händen . . ‚ ». mit Martha Brun. Gemein-
deleiterin. Anschl. an die letzte Veran-
staltung: liturgische Ahschlussfeier. 
Info: Universität Luzern, Pfistergasse 
20. 6003 Luzern. 

Grenzen der Kategorie,gender — 
Stabilisiert gender die 	______ 
Nlann/Frau-Opp 
Tagung an der Paulus-Akademie Zü-
dcli. am Samstag. 16. April 2005. 
Mit Prof. Dr. Regina Wecker (Einfüh-
rungsreferat(, Tose Soiland. DorisJäg-
gi. Brigit Keller. Andrea Kolb. Martha 
Rohner, Daniela Tschudi, Doris Wals r. 
Claudia Weilenmann. Elisabeth Wun-
derli u.a. 
Informationen und Detail programm: 
Paulus-Akademie. Carl Spitteler-Str, 38. 
Postfach 361, 8053 Zürich. Tel, 01 381 
34 00. 

Lieben und Arbeiten — auf den 
Spuren von Dorothee Sölle 
Pfingstmontag. 16. Mai 2005. 10-17 
Uhr. 3 agungshaus Rügel. Seengen. 
A\nmeldung bis 1.-5.05 über ssss ss.rue-
gel eh. 

Hilde Dornin liest aus ihren Werken 
Sonntag, 24. April 2005. 17.00 Uhr. 
RomeroHaus Luzern. 
«Hand in Hand mit der Sprache / bis zu-
letzt» nutzt die Grande Dame der deut-
sehen Lyrik-  ihren Ruhm, rüttelt auf. 
mahnt zum Hinschauen und zur Zis i 
courage. Ihre Mindestutopie: «sich 
selbst und andere nicht im Stich las-
sen.>< 
RomeroHau s Luzern. Kreuzhuchstrasse 
44: Tel. 041 375 72 72: info@ romero-
haus.ch, 
Bitte frühzeitig reservieren. 

mimmm 
FAMA nicets Madonna-Leporello 
zum .,!Y8 .:\ 	arpdgpp,g,, - 
Liebe F\\1\-Lesei - iiiiieii  und FAMA-
Leser 
Zu unserem 20-Jahr-Jubiläum mi ver-
gangenen Jahr hatten wir einen Stadt-
rundgang durch Luzern kreiert und dazu 
ein Leporello herausgegeben: FAMA 
meets Madonna. Wir erlauben uns. Sie 
nochmals auf den Leporcllo hinzuwei-
sen. damit Sie selbst auf Erkundungs-
touren gehen. dabei ein Stück feminis-
tische Theologiegeschichte entdecken 
können und nicht zuletzt. damit Sie mit 
dem Kauf des Leporellos mithelfen, das 
kleine Defizit zu stopfen. Ein herzlicher 
Dank im Voraus 
Weitere Führungen siehe letzte Seite 
Kästchen. 
Lepdirello zu beziehen für Fr. 5,— zu-
züglich Versandkosten hei Verein 
FAMA c!o Susanne Wick, Lochweidstr. 
43. 9247 Henau. e-mail: 7eitschrift  
@ l'ama,ch, 
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